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ch ſchreibe weder franzo—

ſiſch noch lateiniſch. Je—
nes konnte ich nicht, und

dieß wollte ich nicht. La
teiniſch leſen wenig Deut

ſche gern, und noch weniger leſen es die

Franzoſen. Um aber doch geleſen zu wer—
den, ſchreibe ich deutſch.

Jch widme Jhnen alſo etwas, wovonSie kein Wort verſtehen. Allein, es iſt
ſogar ſelten nicht, daß man Mannern von
Range und Anſehen etwas zueignet, wo
von dieſe keinen Begriff haben. Und eben
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ſo wenig ſelten iſt es, daß man griechi—
ſchen oder orientaliſchen Schriften Na—
men von Prinzen und Magiſtratsperſo—
nen vordrucken laßt. Haben alſo andre
vor mir nicht eben das: ſo habeu ſie doch
ein Aehnliches gethan.

Meine Sprache verſtehen Sie nun
zwar nicht: aber Sie ſind doch mit mei—
nem Thema bekannt. Sie ſind gar zu
Richtern daruber aufgerufen, und Eu—
ropa horcht mit Verlangen auf Jhren
Ausſpruch. Das iſt die Urſache, war-
um ich Jhnen vorzuglich meine Gedan—
ken widme. Vielleicht blattern Sie
Schriften durch, die das Pro und Con
tra der Sache enthalten. Vielleicht ha—
ben Sie die feurigen Streitſchriften in
Jhrer Sprache alle geleſen. Wollen
Sie aber auch einmal horen, was ein Aus—
lauder daruber denkt: ſo iſt wol jemand,
der es Jhnen mit Wenigem auf franzo—
ſiſch ſagt. Unſre Sprache iſt ohnehin in
Paris nicht vollends ſo unbekannt mehr,
als ſie es wol ehedem war. Jhre Krie—
ger haben unſer Clima, unſre Sprache
und unſre Schonen nicht ſo gar rauh und

das
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das heilige romiſche Reich deutſcher Na—
tion nicht vollend ſo abgeartet und barba—
riſch gefunden, als uns ſonſt der Ruf ge—
macht hat. Man uberſetzt bey Jhnen
jetzt, wie ich hore, Werke des deutſchen
Witzes. Und nachdem wir lange Lecto—
ren Jhrer Sprache beſoldet: ſo iſt man
endlich auch in Paris ſo hoflich geweſen,
Profeſſoren der unſrigen zu beſtellen.

Aber etwas muſſen Sie noch horen.
Es iſt die Stimme eines freyen Mitglie—

des der gelehrten Republik, die es waget,
eine verehrungswerthe Geſellſchaft, ſelbſt
in der Zueignungsſchrift an Dieſelbe, zu
warnen; da ein Schmeichler, ein Sklave,
ſich in unumſchrankten Lobſpruchen er
gieſſen, oder doch wenigſtens in artigen
Wendungen Sie um Schutz und Gnade
fur die beſchuldigte Jnoculation anrufen
wurde. Jch ſehe auch mit Ehrfurcht zu
Jhnen hinauf, und geſelle mich mit Ver
gnugen zu den vielen, die es voll Achtung
und Bewunderung ſehen, wie Sie unpar—
theyiſch die Gerechtigkeit handhaben; wie
mannlich Sie ein Ungeheuer verfolgt und
vertrieben, das, in der Larve der Religion,

a 4 die
a



vm Zuſchrift.
die Moral vergiften, und dem Staate den
Dolch ins Herz ſtoßen wollte, der es in
ſeinem Schooſſe hegte und liebkoſete; wie
anſtandig Sie die Freyheiten des Volks,
deſſen VertreterSie ſind, vertheidigen, und
nicht ſelten die Wunſche und die Beſchwer
den deſſelben vor den Thron Jhres Ko—
niges mit edler Freymuthigkeit niederle—

gen. Aber eben dieß macht mich dreiſt.
Wer frey zu reden wagt, ſollte der auch
nicht was freyes horen mogen?

Jch wunſchte, Sie hatten den Zwiſt
der Gelehrten uber das Jnoculiren nicht
vor Jhren Gerichtshof bringen laſſen.
Aber nun Sie es gethan, wunſchte ich,
Sie thaten keinen Ausſpruch.

Jn Sachen, ſo die Selbſterhaltung, die
Ueberzeugung des Verſtandes und das
Gewiſſen betreffen, will jeder Menſch
gern fur ſich urtheilen, und erkennt kein
fremdes, als des Allſehenden Urtheil. Sie
gehoren nicht unter die weltliche Gericht

barkeit,
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barkeit, konnen aus keinem Civil- oder

Staatsrecht entſchieden werden, und erhal—

ten durch Regiſtriren nicht mehr und nicht
minder moraliſche oder phyſiſche Gute.
Ein anders belehrter Verſtand und ein
zartliches Gewiſſen ſind leicht zu empo—

Dreen und ſchwer zu beſanftigen. Und da—
zu noch ſind ſie von Richtung und Model
mannichfaltig, unendlich mannichfaltig,
wie die ganze Natur. Sie werden laut
gegen Jhr Urtheil proteſtiren, es falle

aus wie es wolle.

Aber in Eine Sache, die das Wohl
oder Weh vieler angeht, kommt es Jh
nen, als Vormundern der Menge zu,
ein Einſehen zu haben. So denken Sie
ohne Zweifel, und der Gedauke iſt Jh—
rer wurdig. Allein, werden auch Jhre

Mundel in dieſer Sache Jhre Tutel gel—
ten laſſen? Laufen Sie nicht Gefahr, ein
Geſetz zu geben, das nicht gehalten wer—

den wird, gegen das dieſer ſein Gewiſſen
und jener den Ruf zur Selbſterhaltung

a 5 auffuh—
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auffuhren kann? Und ſollte es daher
nicht gerathener ſeyn, lieber keins zu ge—

ben? Es iſt die alte Geſchichte un—
ſers Herzens, daß Verbote eine Sa—
che anmuthig und Vergunſtigungen uns
dieſelbe gleichgulti machen. Werden
Sie das Blatterbelzen erlauben; man
wird deswegen nicht mehr, und vielleicht
noch weniger inoculiren. Werden Sie
es verbieten: ſo werden es Jhre Lands—
leute mit den Jnoculiſten machen, als die
Proteſtanten in Eanguedoc mit den Gen—

fer Geiſtlichen. Jn den Provinzen wird
man inoculiren und in Paris noch mehr,
oder die Pariſer mußten ſich verleugnen.

Man wird es Jhren Hauſern gegen uber
thun.

Und woher wollen Sie die Grunde
Jhrer Entſcheidung nehmen? Der Nu—
tzen oder Schaden ſind der Geſichtspunct,
aus dem Obrigkeit und Geiſtlichkeit die
ſittliche oder geſetzliche Seite der Frage be
ſtimmen muſſen, und der gehort fur den

Gerichts—
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Gerichtshof der Aerzte. Dieß haben Sie
freylich eingeſehen, und wollen daher die

Nniverſitaten befragen. Thun Sie es
nicht. Jch bitte Sie. Die Gelehrten
werden Sie in Labyrinthe von Zweifeln
verwickeln; der reine Bonſens wird aus
ſeiner geraden Richtung gelenket werden,

und die Wahrheit Jhnen nur mehr ent—
wiſchen. Und wo wollen Sie ſie ſuchen,
dieſe mediciniſche Wahrheit? Jſſt ſie in
Padua zu finden, oder in Cambridge zu
Hauſe? Fragen Sie die Collegien der
Londner und Pariſer Kunſtverwandten.
Wie mishellig werden die Stimmen ſeyn!
Sie wollen nicht irren und fragen Aerzte.
Konnen die Aerzte nicht auch irren?

O, urtheilen Sie nicht. Wir ſind
noch in der Hitze des Streites, und ſel
ten iſt jemand dabey ſo ganz unpartheyiſch,
ſo ganz gleichmuthig. Jch ſelbſt, der ich

mich nicht wenig bewache, fuhle es bis—
weilen, und fuhle es ungern, das ſo leicht

warme Herz iſt auf beyden Seiten mehr
oder
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oder weniger von der Partie, und da hat
der kuhle Verſtand immer Noth, ſich vor
zudrangen. Die Zeit, die aufreibende
Zeit, wird auch euplich dieſen Krieg zer—
nichten, und entweder wir Greiſe, oder
unſre Kinder, werden mit kalterem Blute
und nach mehr Erfahrungen das große
Urtheil ſicherer fallen konnen. Sehen
Sie indeſſen unſerm Federkriege ruhig zu,
und ſetzen Sie Jhr Anſehen fur keine
Parthey zu fruhzeitig aufs Spiel.

Auf die Gewahr einiger Pariſer Aerzte
verboten Jhre Vater den Gebrauch des
Antimonii aufs ſcharfſte. Jch ſorge,
Sie, meine Herren, die Enkel derſel—
ben, haben es ſchon bey Quenten und
Unzen verzehret. Verbieten Sie die
Jnoculation nicht. Jhre Enkel mogten
ſich inoculiren laſſen.

Die Magiſtern, Aerzte und Profeſſo—
ren der Univerſitat zu Paris, wollten ein
mal Jhrer Verſammlnng eine Bittſchrift

zur
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zur Aufrechthaltung der ariſtoteliſchen
Philoſophie gegen die eingeſchlichenen
Satze des Descartes eingeben, und La—

moignon glaubte, das Parlement mußte
in dieß Begehren willigen. Deſpreaux,
der die Folgen merkte, verfertigte einen
burleſken Beſcheid, der Lamoignon zum
kLachen brachte, und dem Parlement ei—
nen ernſthaften Beſcheid erſparte, der die
Welt hatte lachen gemacht. Jch bin kein

Deſpreaux; aber ich fuhle auch, daß
Sie keinen Beſcheid geben ſollten.

Dieß iſt der ungebetne, aber wohlge—
meynte Rath eines auslandiſchen Arztes.
Er nennt Sie eine ehrwurdige Geſell—
ſchaft, weil Sie es verdienen; aber deſto
mehr iſt er unruhig, Sie mochten viel—
leicht ſeinen Kunſtgenoſſen, ſicher aber.

dem Gewiſſen ins Amt greifen.

Fuhren Sie ubrigens das Jhrige,
dieſes erhabne Amt, zum Vergnugen Jh—

res
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res Konigs, ſo oft Sie konnen; immer
aber zur Wohlfahrt des großen Volks,

das von ſeinem Parlemente Recht fo—
dert, Mitleiden hoffet und Eifer er—
wartet.

Ich bin voll wahrer Ehrfurcht,

Meine Herren,

Jhr

gehorſamer Diener,

He

Vor—
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Spart die Kunſt mehrerer Leben, als
als es eine jede Erfahrung iſt.

bey dem naturlichen Laufe zu geſchehen
pflegt? Das iſt es eigentlich alles. Wir
ſind ſinnreich geweſen, dieſe Frage zu ver
wirren, und der Affeect hat ja wol uns
hier ſinnreich an Zweifeln, und dort ſinn
reich an Ausfluchten gemacht.

Man kann dieſe Frage indeſſen doch
noch wol, ungeachtet ihrer vielen Zweige,
in einer gewiſſen Ordnung vortragen.
Jch habe ſie, wie ich glaube, zu beobach—
ten geſucht. Auf die hiſtoriſche Einlei—
tung von der Pockenkrankheit, den Ver—
wahrungsmitteln dagegen (Br. 1.) und
einet Kritik daruber, (2.) folgt billig die

Frage:
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Frage: Sind die Pocken denn wirklich
ſo allgemein (3.), und wirklich ſo gefahr—
lich (4.), daß man Urſache hat, ſich da—
gegen zu bewahren? Jſt dieß ausge—
macht, ſo legen die Geſchichte (5.) und
die Liſten (6.) ein gultiges Zeugniß fur
den Nutzen des Belzens ab. Weiß ich
denn noch uberdem, daß dieſer Handgriff
an ſich unſchadlich ſey (7.), und auf ge—
wiſſe Art fur einem zweyten Blatteranfall
hinreichend ſichre (8.); ſo bin ich im
Stande, die politiſche und moraliſche
Seite des Streits zu beſtimmen.

Ueber das Belzen habe ich viel geleſen,
etwas davon geſehen und oft daruber ge
dacht. Und weil ich nicht blos, was
ſchon geſagt iſt, davon ſagen zu konnen
glaubte, habe ich die Feder ergriffen, wirk—
lich anfangs fur einen Freund, nachher
furs Publicum. Aber die erſte Geſtalt
iſt geblieben.

Bey der Ausarbeitung iſt mir oft mein
Aufenthalt in einer gelehrten Einode,
meine Entfernung von Kunſtverwandten,
und, bey eignem kleinen Vorrathe, der
Mangel an einer großen Bucherſammlung

beſchwer—
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beſchwerlich geworden. Nicht ſelten ha
be ich mich blos auf mein Gedachtniß ver
laſſen muſſen. Jch hoffe, es iſt mir
treu geweſen; wenigſtens pflegte es, es
zu ſeyn. Es wird dieß freylich Lucken
verurſachen. Jch ſehe viele, und mein
keſer vielleichtauch. Wenn er aber nur
keinen Mangel an Wahrheitsliebe gewahr
wird, ſo will ich mich beruhigen. Die—
ſen Mangel allein kann ich nicht tragen.

Meine Briefe ſind ſchier eine Streit—
ſchrift geworden, ſo wenig ich auch ſonſt

dieſe Art Schriften liebe. Die Gelehr—
ten ſtellen eine Demokratie vor, und je—
der, der will, hat ſein Votum. Jch lie
fere meine Stimme uber das Blatterbel—
zen hiemit ab; und da ſie ſich dafur er—
klart, ſo konnte ich die Einwurfe dage—
gen nicht unberuhrt laſſen. Archias konn—
te nicht vertheidigt werden, ohne den
Gracchus zu widerlegen.

Jch habe dabey oft das unbillige Ver
fahren eines Mannes rugen muſſen, den
ich witklich verehre, den ich gerne leſe, ſo
ott ſein Werk nur nicht die Frucht einer
pnſeligen Streitbegierde iſt. Bisweilen,

b wenn



xvuni Vorbericht.
wenn ich den blinden Affect ſo ſehr aller
Ueberlegung vorwalten ſahe, bin ich wirk—
lich etwas entruſtet worden; aber die Per—

ſon des Schriftſtellers, ſo weit es die
Sache litte, habe ich immer unangetaſtet
gelaſſen, und mich nicht leicht auſſer mei—

ne Streitfrage gewagt. Aber war dieß
Pflicht: ſo war es auch eben ſo ſehr Pflicht,
daß man in Frufung der Sachen die not
thige Scharfe erwieſe; daß man keinen
Paralogiſmus uberſahe, weil ihn ein groß

ſer Mann gemacht; daß man eine elende
Stelle elend nennte, geſetzt auch, daß ſie
aus der Feder eines beruhmten Gelehr—
ten gefloſſen. Dieß letzte iſt um ſo viel
nothiger, wenn ein ſolcher Mann ſonſt
was Beſſers liefern kann, und weil die
Kuhnheit der Dunſen aller Art dadurch
nur mehr gebilligt und angefeuert wird.

Da vornemlich hat mich mein kaltes
Blut verlaſſen, und da habe ich mich vielt
leicht harter, als ich wunſchte, ausge:
druckt, wo ich geſehen, daß man uber
rechtſchaffne Gelehrten unbeſtimmte und

falſche
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falſche Beſchuldigungen ausſtreute. Das
mochte nicht zu loben ſeyn; aber es iſt zu
entſchuldigen. Jn der Republik der Ge—
lehrten giebt es keine Gerichtbarkeit, die
den ehrlichen Namen der Zunftgenoſſen
rettete und eine Verleumdung ahndete.
Die Kritik iſt unſer Gericht, und die Geiſ—
ſel der Kritik unſre Strafe. Ueber die
iſt niemand weg, wenn er auch erſter Pro—
feſſor und von allen Akademien Mitglied

ware.
Alle die, ſo ich anfuhre, habe ich oh

ne Titel, Wurden und Lobſpruche ge—

nannt. Das ſieht wol bisweilen etwas
affectirt aus; aber es war der enibehr—
lichſte Theil eines Werkchens, das mein

Verleger und ich nicht groß haben woll—
ten. Neine Landsleute beſonders bitte
ich, mir dieß nicht als einen Mangel an
Achtung auszudeuten. Jch nenne hiemit
die Gelehrten aller Elaſſen Ein fur alle—

mal Herren: und die von der erſten
Große muſſen mit einer kurzen Geſchichte

vorlieb nehmen. Als nach Newtons
Tode
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Tode die witzigen Britten ſein Andenken
in die Wette mit Grabſchriften beehrten,
ſo behielt die kurzeſte den Preis: Hier
liegt Newton.

Jch habe die letzte Halfte meiner Briefe
aus Urſachen zuruck gehalten, die mei—
nen Leſer nicht intereßiren konnen. Ge—
fallt ihm die erſte, ſo kommt die andere
nicht zu ſpat. Gefallt ſie ihm nicht, ſo
kommt auch die erſte ſchon zu fruh.



in will ich mein Verſprechen
halten, und Jhnen meine Ge
danken vom Blatterbelzen mite

theilen. Erwarten Sie eine Beſchreibung
des Handgriffes: ſo irren Sie ſich. Das
Mechaniſche eines jeden andern und alſo auch.

dieſes Fontanells konnen Sie in zwanzig
vuchern leſen, und noch beſſer konnen Sie
es ſelbſt ſehen. Meine Abſicht geht vornehm
lich auf das Verhaltniß deſſelben zur Pocken
kraukbeit, von der ich Jbnen erſt ein Gemahlde
entwerfen muß.

A Von
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Von welcher Art eigentlich das Blatter—

gift ſey, wiſſen wir nicht. Die es haben
beſtimmen wollen, haben nur Beweiſe einer
gelehrten Unwiſſenheit gegeben. Jch mag,
ſagt Thompſon, die Hypotheſen großer

Manner nicht anfuhren. Jch mochte ihr
Andenken entehren: Allein, ſo iſt es faſt durch
geheuds in naturlichen Dingen. Wir muſſen

bey gewiſſen ſichtbaren Eigenſchaften ſtehen
bleiben. Das elementariſche Weſen kennen

wir nicht. Das wiſſen wir indeſſen: Die
Pocken ſind ein Entzundungsfieber, deſſen
Criſis in einem heilſamen Auswurfe der
boſen Materie nach der Haut und daſelbſt
erregten Eitergeſchwuren beſteht. Sie
ſind eine von den ſonderbarſten Erſcheinungen

in dem Felde der Krankheiten. Die Aerzte
des Alterthums haben ſie wol ſchwerlich ge—
kannt, wie ſinnreich auch Hahn es behauptet
hat. Sie wurden dies uns ſo merkwurdige
Fieber ſonſt merklicher ausgezeichnet haben.
Sie ſind etwa ſo alt, als Mahomeds Er—
ſcheinung, und ſind, ſo viel wir wiſſen, wol
erſt mit dem Eintritte der Saracenen in Spa—
nien unter die, abendlandiſchen Chriſten ge—
kommen. Und ſeitdem halten ſie ihren be—
ſtandigen Zug durch die uns bekannten und
von uns befahrnen Theile der Welt. Sie

werden
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werden faſt bloß durch die Anſteckung und
gleichſam aus Hand in Hand fortgepflanzt,
und in niemandes Jnnern erzeugt, ob wir
gleich faſt alle mehr oder weniger Fahigkeit zu
haben ſcheinen, ihren Samen aufzunehmen

und demſelben Nahrung und Wachsthunt in
unſerm Schooße zu verſtatten. Wir bringen
es mit Odem und Speichel zu den edlern Thei
len der Bruſt und des Unterleibes. Daher es

auch beſonders hier ſeine erſte Gewalt ausubet.

Es eutzundet darauf ein Fieber, wodurch es
nach gemeiniglich 3 mal 24 Stunden in klei—
nen Punetchen auf die Haut ausgeworfen wird,

die taglich mehr ſich heben und zu Blattern
werden, und einen weislichen dunnen Eiterſtoff
enthalten. Dieſen bereitet und kocht ein
zweytes Fieber zu einem Eiter, der darauf ent
weder aus den Blattern fließt, oder in denſelben

vertrocknet und Cruſten erzeuget, die oft durch
eine ſcharfe Feuchtigkeit, ſo ſich unter ihnen
ſammelt, die Wahrzeichen der Blattern in die
Haut einatzen. Oft kommt auch wol ein
drittes Fieber nach, wenn noch ungekoehte
Materie im Korper zuruck geblieben iſt. Dieſe

Krantheit verſchont wenig Menſchen, und
vornehmlich Kinder, denen ſie auch noch am
gutigſten iſt, ſo daß, ſie zu leiden, faſt ein
Tribut geworden, den wir dem Laufe der Welt iun

Ah2 unſern



4 S G Seunſern Jahrhunderten ſchuldig ſind, eben ſo,
wie die Ankommlinge zu Aleppo ſchwerlich ohne

die Schware, das Wahrzeichen dieſes Orts,
frey kommen. Jndeſſen fallt ſie auch ſelten
jemand mehr als Einmal an; und wer durch
ſie gebrandmahlet iſt, ſcheint einen Freybrief

fur die Zukunft zu haben. Sie iſt ein wahrer
Proteus in ihren Zufallen und Geſtalten. Es
iſt eigentlich ein anhaltendes Entzundungs-
fieber: aber nach der Verſchiedenheit der Kor
per, der vorher gelittenen Zufalle, ſelbſt der
Epidemien, zeigt es ſich in verſchiedenen Fieber

arten, und halt bisweilen gar den Typus der

kalten Fieber. Die gelindeſte und die ge—
fahrlichſte Art ſind ſo unendlich verſchieden,
daß ſie faſt nicht dieſelbe Krankheit zu ſeyn
ſcheinet. Sie hat ihre gute und ihre ſchreck
liche Laune. Zu Zeiten richtet ſie mit der
auſſerſten Wuth Niederlage unter dem menſch
lichen Geſchlechte an: zu andern Zeiten aber
iſt faſt kein Kind, das, mit ihren kritiſchen
Auswurfen bezeichnet, dennoch nicht munter
berumlauft und ſpielet. Selbſt in einigen
Gegenden und unter einigen Himmelsſtrichen
ſcheint ſie gunſtiger zu ſeyn, als unter andern.

Und was noch mebhr iſt, unter demſelben
Himmelsſtriche, an demſelben Orte, zu der

ſelben epidemiſchen Zeit, iſt ſie verſchieden,
nachdem



 S Ser 5nachdem ſie in verſchiedene Korper kommt.
Nachdem jede Conſtitution verandert iſt, nach—
dem andert ſie auch ihre Mine. Genug, dieſe
Krankheit iſt wegen ihres Sonderbaren von je
her ein Gegenſtand unſrer Aufmerkſamkeit;
wegen ihrer Gefahr aber, ein Schrecken der
Menſchen, und ein Kreuz der Aerzte geweſen.
Bey guten Pocken durften ſie ihre Kunſt nicht
ſehen laſſen, und bey ſchlimmen konnten ſie
oft nicht: immer aber mußten ſie auſſerſt be—
hutſam ſeyn, da jeder kleine Zufall einen Ruck—

tritt, ein Ablager auf edle Theile und das
furchterlichſte Trauerſpiel. zu erregen im
Stande iſt. von Haen widerſpricht zwar
einem und dem andern angefuhrten Satze, und
wir werden nachher ſeine Grunde prufen.
So viel iſt aber gewiß, was ich geſagt habe,
bekraftigen ſchier alle Aerzte, alle Menſchen,
und die Erfahrung von Jahrhunderten; und
nach dieſen Zeugniſſen, nach der Natur, will
ich Jhnen auch das Bild von der Gefahr die—
ſer Krankheit entwerfen.

Sind die Safte des Korpers zu zahe und
gallertartig, wie bey ſtarken Conſtitutionen,
oder ſind ſie aufgeloſet, unrein und ſcharff;
iſt das Gewebe der Haut zu dicht und feſt, wie

es mit den Jahren zu werden pflegt; iſt der

A3 Kranke



6 W G rKrauke Nervenzufallen unterworfen; ha—
ben die edlern Theile ihren Elater und ihre
Krafte oerlehren; ſind die druſichten oder an
dre Theile mit Verſtopfungen, Verhartungen
oder gar Geſchwuren behaftet; leidet beſonders

die Leber, die Werkſtatt der Galle, die ſowol
zur naturlichen Ausarbeitung des Nahrungs-—
ſaftes als zur Kochung kranker Safte, ſo ſehr

nothwendig iſt; ſind die Gedarme nicht frey
von Schleim, Scharfen mancher Art, Wur
mern, u. ſ. w.; liegt ein veneriſches Gift oder
eine ſcorbutiſche Unreinigkeit im Korper; iſt
man mit alten, ſtarken und ſcharfwaſſernden
Ausſchlagen beladen; complieiren ſich andre
Zufalle mit den Pocken; iſt das Frauenzimmer
ſchwanger, oder finden ſich bey ihm Unord
nungen in der Reinigung, der weiße Fluß,
die Bleichſucht; haben Kinder die engliſche
Krankheit; iſt der Patient engbruſtig, hypo
chondriſch, eachektiſch, ſchwindſuchtig, mit
Fluſſen geplagt; kurz, er mag haben, welche
Verderbniß der Safte und welche Schwache

der feſten Theile er wolle; ja, was noch mehr,
auch die fetten, die blutreichen, ſelbſt die
ſtarken Subjecte; alle dieſe haben ſelten Pocken

guter Art, und laufen weniger oder mehr,
aber doch immer Gefahr, ob wol auf verſchie—

dene Weiſe. Auch die Unordnungen in der.

Diat,
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Diat, haufige ſtarke Getranke, gewalt—
ſawne Affecten und die ſo geliebten hitzigen Ans—

treibungsmittel. haben wichtige und gefahrliche

Einfluſſe auf dieſe Krankheit.

Ein andrer Zweig von Gefahren entſteht
aus den Graden des Fiebers, den Auswurfen

und der Kochung in der. Krankheit. Alle
Eutzundungsfieber ſind ſchon fur ſich gefahr—
lich und wollen behutſam gehandhabet ſeyn.
Gie ſind indeſſen doch faſt alle mehr als Einer

Art von Criſis fahig: allein, hier muß das
Fieber gerade keine andre, als auf die Haut
machen. Jede andre iſt in der Regel mislich.
Und was ſanft und allmahlig auf die Haut
ausgeworfen iſt, muß eben ſo nach und nach

und gelinde reifen. Alle gutige Criſen bringt
die Natur allmablig und ſanft zu Stande,
wenn ſie gleich zur Entſcheidungszeit bisweilen

mit großen Bewegungen ſich durcharbeitet,

und die ganze Natur erſchuttert. Jſt alſo
der Grad des erſten Fiebers zu gelinde: ſo
werden die innern Theile uicht ſattſam von dem

ſie behaftenden Gifte entledigt. Ein Reſt
bleibt in der Maſſe des Bluts und verunreini
get ſie durch und durch, gleich einem Sauer—
teige. Jſt es zu ſtark und wallt das Blut zu
ſehr: ſo kann entweder der Auswurf nicht zu

A4 Stande
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Stande kommen, es bleibt das Gift im
Blute und ſetzt ſich auch in edlern Theilen feſt,
oder es geſchieht ein tumultuariſches Ablager

von rehen, noch unbereiteten Saften, auf die
Oberflache des Korpers. Beſn glucklichen
Pocken mindert ſich das Maaß des Fiebers
merklich. Geſchieht es nicht: ſo wird die
Natur wieder in ihrem neuen Geſchafte in der
Kochung der ausgeworfenen Saſ.e geſtohret,
und eine gunſtige Reifung ſchwerlich erfolgen.
Mach wenig Tagen tritt das zwenyte oder Eite

rungsfieber an, ein mislicher Zeitpunet, der
hauptſachlich das Schickſal des Kranken be
ſtimmet. Jſt es zu ſchwach: ſo bleibt die
Materie auf der Haut ungekocht und unreif;
es tritt ein Theil des kritiſchen Auswurfs durch
die zuruckfuhrenden Adern wieder ins Blut,
und verurſacht Nervenzufalle und andre ge—
fabrliche Folgen; wenigſtens bleibt in dem
Jnnern ein Stoff zu ſchleichenden Fiebern,
oder chroniſchen Krankheiten. Jſt es zu ſtark:
ſo findet bey dem Ungeſtum des Blutes wieder
keine Kochung eines gutartigen Eiters ſtatt;
ein Theil des Giftes wird wieder in den Kor
per zuruckgefuhret; es entſtehen innre Ent—
zundungen, Fieber von der faulenden Gattung,

und der ſurchterliche Brand; Folgen, die ein
zu ſchwaches Fieber und jeder Rucktritt mit

dem

J
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dem ſtarken Fieber aemein haben. Hft hilft
ſich die Natur auſſer der Criſis auf die Haut,
noch mit Speichel: und Bauchfluſſen, die der
Kranke und der Arzt geborig zu Rath halten

muſſen. Aber auch die geringſte Stockung
dieſer Auswurfe erreget im Jnuern die trau—
rigſten Folgen. Oft kommt noch ein drittes,
ein Reinigungsfieber dazu, das den Korper
durch allerhand neue Auftritte und Bewegun
gen mancherley Art des noch uberbliebenen
Boſen entledigt.

Wenige ſterben nun zwar vor oder unter
dem Ausbruche, von der Gewalt des bewegten

Blutes erſtickt, vom Schlage geruhrt oder
unter Convulſionen des gar zu ſehr erregten
Nervenſyſtems: aber es geſchieht doch. Je—
dem iſt noch gewiß das neuliche Beyſpiel eines
Churfurſten des Reichs im Gedachtniß. Die
meiſten Tragodien fallen in die Zeit des zweyten
Fiebers. Nach der Verſchiedenheit der Kor—

per, des Maaßes der Krankheit und der zu
falligen Umſtande, ereignen ſich verſchiedene
Zufalle, oder zeigen ſich verſchiedene Pocken

arten. Sie flieſſen zuſammen, bleiben unreif,
und, ſtatt des Eiters, mit einer dunnen Jauche
erfullt, werden hart und warzig, fallen ein,
bleiben leer, werden blutig und gangranirt.

A Es
J
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weiße oder rothe Frieſelausſchlage mit ein.
Sie bleiben wie kleine erhabne Punctchen ſte—

ben, heben und fullen ſieh nicht ſo, daß die
Materie in innern Theilen gekocht wird.
Glucklich ſind noch die, die einen Ausgang
der innerlich ſtockenden Materie durch die
Speichel- uud Schleimdruſen in der inwendi—

gen Fortſetzung der Haut erhalten. Aber
oft entſtehen auch andre Geſchwulſte der lym
phatiſchen Druſen, Waſſergeſchwulſte, Beu
len, große Finnen und peſtartige Carbunkeln,
Abſceſſe an den Gelenken, Fiſteln, krebs—
artige Geſchwure und ſelbſt der Beinfraß.
Bey andern ſetzt ſich die eiterige Materie in

innern Theilen ab, und legt den Grund zu
Geſchwuren. Bey andern fallt das Boſe
auf die Nerven, erregt Fehler der Bewegung,
legt den Grund zur Hypochondrie und Me—
lancholie, macht blind, lahm, taub, dumm
und unempfindlich. Die Augen leiden beſon—

ders, und werden in und nach den Blattern
mit Fehlern mancher Art behaftet, mit Flecken
und Gewachſen der Hornhaut, Triefaugen,
Thranenſiſteln, Zuſammenwachſung der2lugen
lieder, u. ſ. w. Bey andern ſchlagen innre Ent—

zundungen des Magens, der Gedarme, der
Lunge, des Halſes und des Gehirns dazu,

mit
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fluſſen und innern kalten Brande. Einige
ſterben, wie von Haen ſelbſt bemerkt, bey
gehorig reifen Blattern plotzlich, bloß weil
der Eiter in der Fetthaut, die damit ganz an

gefullt iſt, ins Blut eintritt und auf die edeln
Theile fallt. Bey einigen ſind ſowol die Safte
als die feſten Theile in eine ſtinkende Fanlniß
ubergangen, und andern ſind Theile zuſammen

gewachſen, die die Scham nicht nennet. Sa—
gen Sie mir eine Art von Krankheit und vom
Tode, welche Sie wollen. Sie kann in oder
nach und oft lange nach den Blattern entſtehen.

Und ich weiß nicht, ob nicht die Blattern durch
ihre Folgen faſt eben ſo viel todten, als in ih—
ren Aufallen, worauf man aber in Berechnung
ihrer Todtlichkeit ſelten achtet, auch nicht alle
zeit achten kann. Und wenn auch weder der
Tod noch andre Kraukheiten den Blattern fol—

gen: ſo wird doch nicht ſelten die Schone des
Geſichts durch Narben verunſtaltet, und die

naturliche Mine durch Verzerrung der Haut
verzogen. Jch weiß es, Sie wenden Jhr
Geſicht von dieſem Gemahlde weg: aber thun

Sie es nicht. Es iſt uns wichtig, und Sie
muſſen ſich entſchlieſſen, es noch mehr als Ein—
mal wieder anzuſehen. Denn ſo ſchrecklich

es iſt; ſo iſt es doch richtig; es iſt nach der
Ratur
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Natur und der nackten Geſchichte gezeichnet,
und bleibt allemal ein wichtiger Grund fur
die Jnoculation. Jch will Sie daher auch
nicht mit einem Schwall von Citaten uber—
haufen, ob ich gleich jeden Satz auf Erfodern
mit treuen Zeugniſſen belegen kann. Aber
wer nur ein wenig gelebt hat und um ſich ſieht,
findet gewiß Falle genug, die fur einen Theil

meiner Beſchreibung die Gewahr leiſten.

Dieſe Gefahr indeſſen hat die Menſchen,
die gemeiniglich nur aus Noth ſinnreich ſind,
aufgemuntert, allerband Wege zu erfinden,

um derſelben auszuweichen oder ſie doch zu
mindern. Das naturlichſte Verwahrungs-
mittel iſt freylich die Vermeidung der An—
ſteckung. „Es iſt moglich,, ſagt der Reichs—
arzt von Roſenſtein, „den Pocken und Ma
„ſern zu entgehen, wenn man nur Muhe an
„wendet, ſich vor dem anſteckenden Zunder zu

„bewahren.„Jrch kenne ſelbſt ein Kloſter,
worin viel mehr Blatterfreye ſich aufhalten,
als wol irgend an einem andern Orte, weil
man die auſſerſte Sorgfalt anwendet, dieſe

Krankheit von den Mauern deſſelben abzuhal

ten. Es haben daher Krauſe, Medicus,
Raſt und neulich ein ungenannter Franzoſe
die vollige Ausrottung und Vertilgung der

Blat
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Blattern aus einem. Staate, als das beſte
Praſervativ vorgeſchlagen. Und es iſt artig,
man hat wirklich auſſer Europa dieſen Rath in
Ausubung gebracht. Jn Pegu flieht man
vor den Blattern, ſobald ſie ſich irgendwo
anſſern. Nach den Berichten der daniſchen
Mißionarien, tragen die Marawer ihre mit
Blattern befallenen Kinder ſogleich in den
Wald und uberlaſſen ſie ihrem Schickſal; und
der Erbprinz zu Ramanadaburam, der ſie
noch nicht gehabt, ließ formlich gegen ſie vor
den Thoren eine Schildwache ausſtellen.
Mead erzahlt uns auch von den Hottentotten,
daß einige von ihnen, nachdem die Blattern
unter ihnen eine ſchreckliche Niederlage ange—
richtet, endlich ſich zuſammen gerottet, eine

Art von Schanze vor ſich aufgeworfen, und
jeden, der ſich ihnen genahet, ohne Gnade
erſchoſſen hatten. Es ſcheint alſo dieſes
Mittel zwar moglich zu ſeyn: aber nur fur

die, ſo ſich eine Art von Kloſterleben wollen
gefallen laſſen. Aber im Ganjzen iſt es ein
Einfall der Studirſtube. Beny unſrer Ein—
richtung der Welt, bey dem vielen Verkehr
der Stadte und ganzer Nationen mit einander,

iſt es wol unmoglich, und die wenigſten Men—
ſchen ſind zu einer ſo ſtrengen Zuruckhaltung
berufen.

Eine
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Eine andre Claſſe von Verwahrunas-—

mitteln haben uns die Aerzte aus den Apothe—

ken liefer.n wollen, auſſer deren Bezirk ſie ſich
von der Araber Zeit her nicht gewagt haben.
Abubecr, gemeiniglich Rhazes, ſchlagt die

Aderlaſſe, ſaure und ſeifenartige Mutel vor.
Der alte Agricola wollte die Pocken mit che
miſchen Specereyen, mit Goldol, Mercurius
vitæ und diaphoretiſchen Spießglaſe verhuten.
Ballonius brauchte einmal eine Purganz mit
herzſtarkenden Mitteln, als die Pocken im
Anzuge waren, und er ſchreibt es den letztern
zu, daß ſie ausblieben, ob ich gleich es lieber

auf die Rechnung der Purganz ſchreiben mochte.
Wedel empfahl in einer eignen Diſſertation,
unter andern auch ſeine bezoardiſchen Lieblinge;
Michaelis, Waldſchmidt und Deiaus
vitrioliſche Tineturen; Sydenham, Die—
merbroeck, Low, Malouin und Ball
gelinde Abfuhrungen, und Gundelsheimer
Brechmittel. Glauber und Gohlius ruh—
men den Goldſchwefel des Spießglaſes;
Schreiber das verſußte Queckſilber; Jun—
ker, Bohn, Graßius und Spieß eben
daſſelbe mit und ohne Aloe; Roſenſtein auch
dieſelben mit Guajacgummi und Campher;
ein Franzos im Journal des Vandermonde

bat gar den Sublimat, wiewol vergebens,
verſucht.
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verſucht. Eobb pries den mineraliſchen
Aethiops mit balſamiſchen und wurmtreiben—

den Mitteln an, und Schneider ſagt auch
fur den mineraliſchen Aethiops und den medi—

cinaliſchen Spießglaskonig gut. Hillary
erhebt das diaphoretiſche Spießglas mit Sal—
peter; Wall u. a. Englander die Fieberrinde;
Berkley und Cantwell das Theerwaſſer;
Thompſon die Pflanzenſaure; Navier die
verſußten mineraliſchen Sauren, ſ. w. Lober
und Varnier bedienen ſich dazu auf arabiſch
und boerhaaviſch der Aderlaſſe und kuhlender
Mittel; und um die Pocken in der Geburt zu

erſticken, ließ la Mettrie, wiederhohlt bis
zur Ohnmacht, Blut. Einne hat von Land—
leuten die Kraft des Biſams gelernet und in
ſeiner eignen Familie bewahrt gefunden.
Kirkpatrik ſchlagt, die Anſteckung abzuwen—

den, die ſtinkende Aſa, Galbanum und Cam—
pher vor. Beſonders hat Boerhaavens Ge—
danke die Aufmerkſamkeit der mediciniſchen
Welt auf ſich gezogen. Er glaubt, durch
die allgemeinen Mittel, ſo der Entzundung
widerſtehen, oder durch ein Specificum aus
Queckſilber und Spießglas, konne der Reiz des
Blattergiftes gehoben werden. Und dieſe
ſinnreiche boerhanviſche Jdee haben verickirdne
der erwahnten Aerzte auf verſchiedne Arrornuttzt.

Rode
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Roderer und Nugent haben ſie ſogar mit
dem Blatterbelzen verbinden wollen, auf die
Art, daß man das beygebrachte Pockengift
durch ein Speeificum ſchwachte, und ihm ſei—

nen Reiz im Korper dadurch benahme, und
eine Blatterkrankheit ohne Blattern hervor—
brachte. Nugent ſchlagt dazu ein mit Cam—
pher verſetztes animaliſches Del vor; Roderer
machte ein Geheimniß aus ſeinem Mittel.
Vermuthlich aber beſtand es aus verſußtem
Queckſilber, einem Extract von Galle, Gua
jae, Aloe und Campher. Jch finde auch,
daß Gatti eine ſolche Schwachung des
Pockengiftes unter ſeine Wunſche und Vor
zuge zahlet.

Eine dritte Claſſe endlich machen die
kunſtlichen Erweckungsmittel der Blatter
krankheit aus. Dieſe haben wir wirklich
der Erfahrung des Pobels und der alten
Weiber zu danken, die in vielen Stucken
die Mutter unſrer Kunſt geweſen ſind.
Man kann dieſe Art Mittel mit Recht
achte Kinder der Verzweifelung nennen.
Weil man den Pocken nicht entrinnen kann:
ſo will man ſie doch wenigſtens ſo gelinde,
als moglich, ſich verſchaffen.

Zum

J
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Zum Theil machen dieſe Mittel eine bloße

unblutige Anſteckung zu gewiſſen Zeiten und
bey vorbereitetem Korper aus. Jch rechne
dahin die freywillige Anſteckung bey gut
artigen Epidemien; das Blatterkaufen, das
in Deutſchland, Schweden, England und
ſelbſt in der Barbarey gewohnlich iſt; die
Sineſiſche Manier endlich, die Blatters
materie, mit Biſam vermiſcht, in die Naſe zu
ſtecken, womit man auch in England einen
Verſuch gemacht hat. Jndeſſen gehoren im
genauſten Verſtande dieſe Arten'nicht hieher.

Sie haben nur die Mine der Kunſt: aber
im Grunde geſchieht  die Anſteckung nicht durch

einen neuen Weg der Kunſt, ſondern auf die
naturliche Art, durch Speichel und Odem.

Eigentlich ſinb:alſo nur das kunſtliche Era
wecſungsmittel, wenn durch einen hauptſachs

lich blutigen Handagriff die Anſteckung einem
andern und unedlern Theile beygebracht wird,

als der iſt, durch den uns die ſelbſtgelaßne
Natur das Gift zufuhret. Und dabin gehoren
1) das Einreiben, welches ſonderlich Harris
empfahl, bevor man noch wußte, daß die
ungelehrte Erfabrung es in Wales Mede ger
macht. Dieſes Einreiben baben anch Brooke
undParſon, gleichfalls unblutig, verrichtet; und

B in
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2) Der Blatterſtich mit der Nadel iſt ein
Gebrauch des Orients, der Barbarey und
einiger Jtaliener, beſonders des Peverini.
3) Des Zugpflaſters haben Gujot und
Tronchin ſich bedient. 4) Das Blatter
fontanell am Arme oder Schentel, eine ur—
ſprunglich tartariſche oder griechiſche Erfint
dung, iſt die gewohnlichſte, und ich glaube,

auch die beſte Art.

Mit dem nachſten erwarten Sie meine

wenige Critik uber die beyden letzten Claſſen
von Verwahrungsmitteln.
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Zweyter Brief.

Neug habe ich Jhnen eine kleine mate—

riam medicam von Blattermitteln
geſchickt, die mehr oder minder ſpecifiſch ſeyn

ſollen. Zwar nicht alle ſind eigentlich dem
Blattergifte als Gegengifte entgegengeſtellt.
Viele ſollten nur nach allgemeinen Jndicatio—

nen den Korper gegen den Reiz des Giftes
verwahren, oder doch deſſen Eindrucke ſchwa—

chen. Allein, mit Einem Auge haben die
Enfinder doch unmer dahin gezielet, daß ſie

die allgemeinen Mittel, durch die Methode
wenigſtens, ſpecifiſch machen mochten.

Der Wunſch iſt bey dieſen Erfindungen
gut und die Bemuhung rubmlich: aber ich
zweifle mit Mead und Browne Langriſh,
daß der Ausgang jemals derſelben entſprechen
werde. Wenn man die Natur eines Giftes
ſo wenig kennt: ſo laßt ſich ſchwerlich ein ſpee

eifiſches Gegengift erſinnen.

B 4 Dite



20 E3Die meiſten Verſuche ſind einzeln; und
wenn auch mehrere ſind, ſo ſind ihrer doch
noch zu wenig. Bisweilen iſt es gelungen:
bisweiien aber hat doch die Krankheit ihren

naturlichen Zug genommen. Auch wenn es
gelungen iſt, ſteht es doch noch dahin, was
fur Umſtande mit untergelaufen ſind; derent—
wegen wir, ohne eine fallaciam cauſæ zu
begehen, dem Speirifico das Ausbleiben der
Pocken nicht zuſchreiben knnen. Ein Theil

der Verſuche iſt auch bloß zufallig geweſen, und
ſcheint ſich auf die beſondere Diſpoſition dieſes
oder jenes Korpers zu grunden.

Die vorgeſchlagenen Mittel endlich ſelbſt

ſind ſo verſchiedener Natur, daß die Gewiß
heit ihrer geruhmten Krafte und ihre Allge—
meinheit ſchon dadurch verdachtig wird, ob
ich gleich die Treue ihrer Zeugen und Bemer
ker nicht in Verdacht ziehe. Konnen in Einer

und derſelben Krankheit China und Queck-
ſilber, die Aderlaſſe und das animaliſche Oel
ſpeeifiſch ſeyn?

Glauben Sie indeſſen nicht, daß ich dieſen
pharmacevtiſchen Schatz von Verwahrungs
mitteln nicht achte, daß ich mich der Bemer
kungen und des Fleißes nicht freue, den ſo

viele
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viele achtſame und ſinnreiche Aerzte darauf
verwandt haben. Sie haben bey aller ihrer
Verſchiedenheit, aber auch bey einer eben ſo
großen Verſchiedenheit der Korper, ſowol in
der Vorbereitung, als bey der Heilung, einen
ausgebreiteten Nutzen; und da die Blatter—
krankheit nach Epidemie, Couſtitution und

zufalligen Umſtanden ſich in ſo viel tauſend
Falten legt: ſo werden ſie bloß durch die
Beurtheilung des Arztes, der ſie jedem beſon—

dern Falle angemeſſen brauchet, in einem,
obwol abgeanderten Verſtande, ſpecifiſch, und

dies nur noch allemal zum glucklichen Ueber—
ſtehen, nicht aber zur Abwendung der Krank—
heit.

Und wenn auch der erfinderiſche Fleiß ein
Mittel errange, das uns in jeder Epidemie
vor der Anſteckung verwahrte: ich weiß nicht,
ob ich es ſo ſehr wunſchen und den Gebrauch
deſſelben ſo leicht rauhen wurde. Man kriegte
ja daruber die Pocken ſelbſt nicht; und Pocken

zu haben, halte ich fur einen Vortheil, wenn
man ſie nur gelinde und glucklich bat. Fra—
gen Sie mich nicht zu tief uber dieſen ſchein—

bar paradoren Satz. Jch, der ich den Maul:
wurf nicht, nicht den Schmetterling, nicht
die Spinne ohune wichtigen Nutzen im Ganzen
wublen, flattern oder kreuzen glaube; eben

B 3 ich



22  G Siich glaube auch nicht, daß ohne heilſame Ab—
ſichten die Pocken, eine ſonderbare Krankheit,
in den letzten ooo Jahren der Welt ſie durch—
wandern und wenige unangetaſtet luſſen.

Mich dunkt alſo, wir konnten uns fuglich
bey den Aerzten alles Suchen um ein Speci—
fieum verbitten, und nur von ihnen verlangen,
daß ſie uns gelinde durch die Pocken hulfen.
Die Mittel dazu aber mochte ich nicht ſo ſehr
dadurch ausforſchen, daß ich in dieſer Abſicht
die Buchſen und Flaſchen der Apotheker durch
probirte; ſondern dadurch, daß ich mir die
Geſchichte der Krankheit vorſtellte, ſie in ih—
ren gunſtigen oder ungunſtigen Umſtanden be
trachtete, und am Faden der Natur hin dieſe
miede und jenen nachgienge. Wenn ich es
vorher wiſſen und die auſſeren Umſtande dar—
nach einrichten; wenn ich die Krankheit in
dem bequemſten Alter und zu einer gunſtigen
Zeit bey einem wohl diſponirten Korper haben
konnte, ohne daß meine edlern Theile zu ſehr

angegriffen wurden, noch die Starke der
Krantheit mich zu ſehr belaſtete, dabey aber
doch immer die eigenthumliche Kriſis der Krank-

beit, die Eiterung mit ihren bekannten und
unbekannten Fruchten beybehalten wurde: ſo
hatte ich, dunk: mich, meine Abſicht am

richtig
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richtigſttn erreichet, und durfte der Krankheit
mich ohne ſonderliche Furcht bloß ſtellen. Jch
muß mich etwas mehr daruber erklaren.

Es iſt kein unbetrachtlicher Vortheil, wenn
man die Ratur eines nahen Uebels voraus
wiſſen kann. Die Anfange der Krantheiten
ſind zweydeutig, und klommen in den erſten Zu—

fallen oft mit einauder uberein. Da iſt die
Vorherſagung ſchwer, und ſo iſt es auch die
oft auſſerſt heilſame Vyegegnung. Man muß

oft nichts thun, nur um nichts Boſes zn thun.

Rouſſeau will ſeinen Emil nicht inoculiren
laſſen, weil die Natur beſſer inoculirt: aber
dies doch dunkt ihnnein Vorzug der Kunſt.
„Erweckt man die Pocken: ſo hat man doch
„den Vortheil, ſe in Uebel vorher zu ſehen.
C'eſt quelque choſe. Das dunckt
mich auch.

Die zufalligeti Umftande ſind nicht ſelten
Urſachen des Blat tertodtes. Manchem feblt
es an Pflege, od er er wird auf Reiſen und
nach ſtarker Auſtirengung, nach diatetiſchen
Unordnungen befalllen; er iſt von einem vert
nunftigen Arzte entfernt, u. ſ.w. Und das iſt
auch was, die Pock'en auf eine Zeit zn eom
mandiren, wenn ſolche Umſtande mir nicht
binderlich werden.

B 4 Wir

c
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alles gleich iſt, eher gelinde blattern, als
wenn wir erwachſen ſind. Das Gewebe der
jungen Haut iſt nicht ſo dicht, und giebt leichter

deni Triebe des Ausſchlages nach. Die
Safte der Kinder ſind reiner, minder ſcharf
und milder. Sie ſind an einfachere ſanftere
Mahrungsarten gewohnt, weniger durch
Schwelgerey verderbt, den Gemuthsbewe
gungen unterworfen und durch Anſtrengungen
erbitzt. Sie ſind meiſtens von den angefuhr—
ten Diſpoſitionen der flußigen und feſten Tbeile

frey, die den Erwachſenen oft boösartige Pocken
erregen. Die Wunſche, jung zu blattern,
ſind daher ungemein, weil ſie ſich auf die Er
fahrung aller Zeiten grunden. Doch iſt auch
die erſte Kindheit nicht vortheilhaft dazu. Das

Geſchafte der Ausdunſtung iſt da noch nicht
genng in Zug gebracht; die Haut noch zu
weich und zu locker; der Eiterung Halt und
Vuterſtutzung zu geben; das noch nicht uber—
ſtandne Zahnen und das gar zu zarte und leicht
bewegliche Nervenſpyſtem ſetzt ſie der Gefahr

von Convulſionen, ſ. w. bloß.

Durch die Vorbereitung kann ich unleug
bar viele der Urſachen heben, wodurch die
Pocken gefahrlich werden. Dem Feinde, der

mich
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mich unvermuthet uberraſcht, werde ich leich
ter unterliegen, als wenn ich mich vorher ruſte,
und, wenn ich ſeine Weiſe und meine ſchwachen
Seiten kenne, ihn hindere, daraus ſeine kleine

Vortheile zuziehen. Es iſt alſo wichtig, daß
die Haut erweichet, die Ausdunſtung mit
Maaß geoffnet und zum Ausſchlage geneigt ge—
macht werde: daß der Grad des Fiebers nicht

zu ſehr ſteige oder zu ſehr ſich mindere; daß
die erſten Wege gereinigt ſeyn; daß die indi
viduellen Febler eines jeden Subjects getilgt
oder verringert werden, damit keine compli
eirte Krantheit entſtehe, ſ. w. Zum letzten
Zwecke beſonders findet der Arzt fur ſeine Be
urtheilung ein weites Feld in dem Schwalle
von pharmacevtiſchen Verwabrungsmitteln.
Es dienen bey den kunſtlichen Pocken eben die
treflichen. Regeln des Hurham, die er bey
den naturlichen giebt. Wenn man zu den
naturlichen Pocken wohl bereitet wurde, ſagt
er, ſo wurden die meiſten ſie gelinde haben.

Denn oft entſteht die boſe Art von Vollblutig—
keit, Scharfe der Safte und Unreinigkeiten
der erſten Wege, und oft, nachdem man ange—

ſteckt iſt, begeht man Fehler in der Diut,
Bewegung, ſ. w. die ungluckliche Folgen haben.

Dagegen verwahrt man und muß verwahren,
die ſo inoculirt werden, und daher kommit das

B große
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große Gluck dieſes Handgriffs. Dem einen,
ſagt er kurz vorher, dient die Fieberrinde, dem
andern das Queckſilber zur Vorbereitung;
welches letztere bisweilen Schaden gethan,
aber bey andern ſehr nutzlich ſehn kanun, wel—
ches gegen von Haen zu merken, der die auch
vom Boerhaave geprieſenen Mercurialien ſo
durchaus zu tadeln ſcheint. Es tommti hier
alſo auf die Beurtheilung des Arztes an, was fur
Mittel dienen. Jndeſſeun ſind ſie ihm oft, u. zwar
ofters als man denkt, alle unnutz, und eine wolge—

ordnete Diat macht die ganze Vorbereitung aus.
Auf eine gewiſſe Art konnten auch die na—

turlichen Pocken der letzten Vortheile habhaft

werden, wenn man ihre Ankunft ſo ſicher
wußte, als der kunſtlichen. Aber iſt es nicht
beſſer, dem Feinde zu einer beqnemen Zeit ent—

gegen gehen, als zu einer ungelegnen ſein
warten? Jn die Kindheit verſchiedner wird
kein Blatterumgang fallen, und, kommt er,
ſie doch nicht treffen. Will man zur Zeit der
Epidemie vorbereiten, gut: aber wie lange
wird man es fortſetzen muſſen, da ſie oft ein

Jahr lang dauert? und in großen Stadten,
wo faſt immer die Pocken umgehen, wurde

das Leben zur Vorbereitung werden. Die
kunſtliche Anſteckung kann dieſe Vortheile beſſer
nutzen, und hat deren noch mehr.

Es



 G St 27Es kann wohl ſeyn, daß auch eine Anſte
ckung durch die einſaugenden Gefaße der Haut

geſchieht, da das Einreiben uns die Moglich
keit zeiget. Allein, ordentlich geht ſie doch durch

Speichel und Odem zu den edlern Theilen, die
ſie auch anfangs am ſchwerſten behaftet und

am heftigſten erſchuttrt. Daher entſtehen
die Kopft und Ruckſchmerzen, das Magenweh,
das Erbrechen, die Herzensangſt, ſ. w. Die—
ſer ſtarke Eindruck des Giftes auf den erſten
Sitz der Anſteckung dunkt mich ziemlich un

leugbar zu ſeyn. An ſchon durchgeblatterten
Warterinnen ubt doch noch oft auf Bruſt oder

Wange das Pockengift ſeine Kraft aus, wenn
ſie die kranken Kinder viel an dieſe Theile le—

gen. Die Frau des Bergius 1) uberkam
von ihrem ſaugenden Kinde die Blattern:
aber ſie ſaſſen meiſtens nur auf der Bruſt.
Und der Knabe, den Wolf 2) ſahe, der ſeiner
Schweſter Pocken aufſchnitt, und ſich mit eben
der noch feuchten Scheere verwundete, hatte
die meiſten Pocken um die Wunde, durch die
er angeſteckt war. Beym Maſerbelzen be—

merkte Home z) bey den meiſten gar keinen,
bey

1) Schwed. Abhandl. 1756. S. 38.
2) Bresl. Verſ. 29. G. a07.
3) Comm. Lipſ. IV. p. Gʒ.
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der doch bey der naturlichen Maſeranſteckung

durch das Einathmen in die Lunge ſo gewiß,
ſo pathognomoniſch, wie wir es nennen, zu
ſeyn pflegt. Der friſiſche Baner hingegen,
der ſeinem Sohne die Pocke in Bier gab, und
noch ein Bedienter, der ſich auch im Magen ino—

eculirte, ſturben unter heſtigen Schmerzen.
Es iſt alſo der Sitz der Auſteckung wol nicht
gleichgultig. Setzen Sie hinzu, daß die
fluchtigen giftigen Ausfluſſe, wegen der Nach—
barſchaft der Geruchsnerven mit dem Gehirne,

leicht zum Gehirn hinauf ſteigen und beſchwer
liche Zufalle erwecken, wenn ſie eingeathmet
werden. Dies iſt eine Bemerkung Meads 4),
die ſich auch bey der ſineſiſchen Manier beſtati—
get hat. Der, dem man das Pockengift durch
die Naſe beybrachte, hatte viel ſchwerere Zu

falle, als die andern alle, und beſonders bis
zum Ausbruche der Blattern die heftigſten
Kopfſchmerzen. Wenden Sie dies auf die
Jnoculation an. Der Vortheil iſt ſichtbar.
Jch will Jhnen denſelben mit Monro's 5)
Worten beſchreiben. „Die Jnoculation hat
„unter andern auch dieſen Vorzug, daß das

„Gift
de Variol. S. 63. 6Gq.

5) de vaſ. lymph. n. 4.
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„Gift aus der Luft nicht in die erſten Wege
„und in die Lunge kommt, worin es verborgen
„liegen und gefahrliche Entzundungen und
„Verſtopfungen erregen kann. Bey der Jno—
„culation aber wird es in unedlere unter der
„Haut liegende Theile gebracht, bevor es ins
„Blut kommt. Daher fallt es auch ſelten
„auf die edlern Theile, ſondern nur auf die
„Haut, die dieſe Krankheit vornehmlich liebt.
Es haben daher auch ſchon das bloße Einrei
ben und das vorſichtige Blatterkaufen ohne

Einathmen, ihre Vortheile; freylich nicht alle
die, ſo das Fontanell hat: aber ſchon dies iſt
viel; es iſt ein Vortheil, der ſich durch gluck:
liche Erfahrung beym gemeinen Manne in
Anſehen geſetzt hat.

Montro ſagt, die Pocken lieben die Haut;
und da iſt auch ihre Herberge, und dahin ſollte
man ſie auch locken. Eine ſolche Lockung der

Blattermaterie nach der Haut aber ge—
ſchieht durch die Schwachung und Reizung
derſelben. Jch muß beydes etwas naher
erklaren.

Es iſt ein fruchtbarer Erfahrungsſatz in
der Medicin, daß nach eines jeden Korpers
ſchwacherm Theile die Auswurfe kranker Safte
gehen. Die meiſten Abſteſſe entſtehen in dem

fadich
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Lunge, den lockerſten aller unſrer Theile. Daß
gewiſſe Leute ſo oft die Braune, den Seiten—
ſtich, das Flußfieber, den Durchfall, ſ. w.
haben, kommt von der Schwache und Er:
ſchlaffung dieſer verſchiedenen Theile her. Die
veranderlichen Geſtalten des kalten Fiebers,

die uns Mercatus, Morton, Torti und
Werlhof beſchreiben, ſcheinen kein ander
Geſetz ibhrer Metamorphoſen zu haben, als
daß ſie ſich nach dem ſchwachern Theile eines

jeden Korpers andern, und ſich daher in perio—
diſchen Hemikranien, Gliederſchmerzen, Enge

bruſtigkeit, Schlagfluſſen, Schlafſuchten u. a.
Nervenzufallen auſſern. Selbſt dir Criſen
der Krantheiten weichen oft nach dieſem Ge—

ſetze von ihrer urſprunglichen Natur ab, und
fallen auf einen und den andern Theil, der
ſchwach und mit Verſtopfungen behaftet iſt,
ſeinen Elater verlohren hat, und ſchon vorhin
ein Ablager von ſchadhaften Saften geweſen
iſt. Aehnliche Wirkungen ſind auch in den

Pocken merklich. Wer ſchwache Augen hat,
zu Halsſchaden geneigt iſt, eine ſchwache
Lunge hat, ſ. w. leidet von dem reichen Aus—
wurfe der Blattermaterie nach dieſen Gegent

den Gefahr. Was andre innre Theile oft
leiden, offenbaret ein trauriger Umſchlag der

Kranki
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Section. Selbſt auf zarte Nerven fallt oft
ein Theil der boſen Materie, und zeigt ſich
durch hypochondriſche und melancholiſche Zu—
falle, Lhmungen, Stumpf heit des Verſtan—
des, ſ. w. Die Natur macht den Auswurf

dahin, wohin ſie am leichteſten kann. Wird
aber durch die Kunſt vornehmlich ein Theil
geſchwacht, wohin die Natur ohne Schaden
ihr Ablager von kranken Saften anſtellen kann,
und iſt dieſer Ort noch dazu der, nach dem die

naturliche Criſis der Krantkheit erfolgen ſollte:
ſo iſt dies alles, was man von der weiſen
Kunſt verlangen kann. Dies geſchieht aber,
wenn wir mit Schwammen voll warmen Waſ
ſers, oder, wie Stevenſon, durch Bahun—
gen des gauzen Korpers das zu dichte Gewebe
der Haut erſchlaffen; wenn wir durch Bader
die untern Theile erweichen, um den Aus—
wurf dahin zu leiten; und noch mehr als
alles dies, wenn wir bey dem Blatterfontanell

durch Trennung der Faſern der Haut die
ſtarkſte kunſtliche Schwachung bewirken.

Wenn Ausſchlage der Haut nicht heraus
wollen oder zuruck getreten ſind: ſo locken wir
ſie durch ein bekanntes Kunſtſtuck hervor, in

dem wir einen Reiz auf der auſſern Haut
anbrin

J— 5
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anbringen. Dieſen Handagriff hat man auch
nicht ſelten mit Glucke bey der Blatterkrank:

heit angewandt. Von ungefahr fand man,
daß ein großer Zufluß von Pocken ſich um ver
wundete, gebrannte oder ſonſt gereizte Stellen

zeigte. Die Kunſt hat oft dieſen Wink zu
nutzen geſucht, und oft iſt es der Kunſt gelun
gen, den Zug des Blatterſtoffs vom Haupte
u. a. edlern Theilen nach den untern durch
Reiben oder durch den angebrachten Reiz von
Schropftopfen, Senfnmiſchlagen und ſpani
ſhen Fliegen hinzuleiten, oder durch ſie die zu

ruckgetretene Materie wieder nach der Haut

bervor zu rufen. Dieſer Kunſtgriff iſt bey
dem Blatterfontanell vorzuglich merklich.
Wir machen eine Wunde, die ſich ſchon vor
ſich entzundet, und deren Entzundung durch
das Fremde, ſo in die Wunde gebracht iſt,
noch großer wird, weiße harte Rander erzeugt,
ziemlich juckt und brennt und einen ſtarken
Reiz macht, der die kranken Saſte nach die
ſer Stelle beſtinmt. Dadber ſind auch gemiei
niglich viele Blattern in der Gegend der Wunde,
und aus derſelben ein merklicher Eiterfluß.
Der mehrern Reizung wegen bin ich daber
auch ſehr fur ein zwie faches Blatterfontanell,
und noch mehr fur einen Einſchnitt'am Schna—
bel, den auch Kirkpatrik ruhmt' und Hart

mann
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mann u. a. anzubringen pflegen, wenn ich
anders gewiß ware, daß die Londner Bemerkun
gen dagegen beſtandig waren. Es iſt wahrſchein
lich, daß dieſer Handgriff nicht nur angemeſ—
ſen ſeyn wurde, wenn Alter, Complexion und
Haut einen uberflußigen Blatterſteff und ei—
nen ſchweren Ausbruch vermuthen laſſen; ſon—
dern daß er auch eine beſſere Revulſion vom
Kopfe machen konnte, wobin die fluchtigſten
und ſcharfſten Theile des Blattergifts aufſtei
gen, und wo auch ſowol dieſerwegen, als we—
gen des mehrern Widerſtandes der Geſichts-
baut, ſich die tiefſten Narben einzugraben
pflegen.

Jn ſeinem Briefe an Cole ſchreibt der alte

Sydenham, nachdem er einige Blatterepi—
demien uberlebt und durchdacht, die mehrere
oder mindere Gefahr der Pocken hauptſächlich

der mehrern oder mindern Anzahl der Blat—
tern zu. Jch mogte nun freylich nicht allemal
die Zahl zum Maaßſtabe der Gefahr nehmen.
Mead, Haen u. a. bezeugen, daß die ab—
ſtehende Art bisweilen bosartiger ſeyn konue,

als die zuſammenflieſſende.

Oſt iſt der ſparſame Ausbruch einem Feh

ler des Fiebers, dem Gewebe der Haut, den

C ſpaſti
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ſpaſtiſchen Zufallen u. ſ. w. zuzuſchreiben, und
daher iſt, wie keine, alſo auch dieſe Regel,
nicht allgemein. Jndeſſen iſt doch ſo viel wahr:
wenn die ubrigen Umſtande gleich ſind, ſo iſt
allemal eine kleine Anzahl von Blattern min
der gefahrlich, als eine große, und die abſte—
henden ſind nicht ſo ſchrecklich, als die zuſam

menflieſſenden. Jene kommen gemeiniglich
mit friedſamern Zufallen, ſie brauchen kein ſo
ſtarkes erſtes Fieber, und auch das zweyte iſt

gelinder, da zur Kochung und Reifung des
Eiters kein ſo großer Grad erfodert wird. Es
wurde wieder eine treffliche Bemuhung der
Kunſt ſeyn, wenn ſie auch in dieſem Fache et—

was vermochte. Der Zufall iſt hier wieder
der Kunſt mit Exempeln vorangegangen. Man
hat bemerkt, daß offene Geſchwure eine ge
linde Peſt und gutartige Blattern verurſacht
haben. Man hat ſie gar mit unter die beſten
Verwahrungsmittel gegen die Peſt und gegen
die Viehſeuche gerechnet. Selbſt von Haen 6)
ſagt von einem Knaben: „Es iſt ſehr wahr—
„ſcheinlich, daß die zweyten Blattern bey ibm
„ſehr gutartig geweſen, weil das alte Ge—
„ſchwur wabrend der ganzen Krantheit zu

„flieſſen fortfuhr., Und wenn ſich vor dem
eigentlichen Blatterausſchlage eine Meiſter—

pocke
6) Refutat, pag. 37.
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pocke zeiget: ſo pflegen gemeiniglich gutige
Blattern zu erfolgen. Es entladet ſich nicht
nur die Natur eines Theils der Materie, ſon-
dern es ſcheinet auch das Scharfſte des Blat
terſtoffes ſich wie in einen Furunkel hinein zu
ziehen. Daher giebt die Meiſterpocke auch
eine tiefere Narbe, als die ubrigen Pocken,
wenn ſie gar einige Gruben nachlaſſen. Ei—
nen ahnlichen Vortbeil giebt das Blatterfon

tanell. Es fangt fruher, als der Blatier-
ausbruch ſich ereignet, an zu flieſſen; bey dem
Ausbruche hort zwar bisweilen der Fluß auf:
allein gegen die Zeit der Reifnung ſtellt er ſich
wieder ein, und dauert noch oft eine Zeit nach

ber fort. Sollte man es auch nicht rathſam
finden, daß die Wunde beym Ausbruche trok—
ken bliebe: ſo kann man den Fluß durch Di—
geſtivmittel wieder herſtellen. Hier macht alſo
die Kunſt ein Geſchwur, wodurch ſie einen
Theil der Materie entladet und den Blatter
ſtoff mindert. Sie erſchafft eine Meiſterpocke
mit allen ihren Vortheilen. Es geht dieß ſo
weit, daß wir einige Exempel haben, da aller
Blatterſtoff durch die Wunde ausgeleert und
erſchopft iſt. Man konnte hieran zweifeln,
wenn man ſich nicht der Anſteckung verſichern
konnte, theils durch die unreine von einander
ſtehende Wunde mit weiſſen harten Randern,

C a theils
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theils durch den ſpeeifiſchen Blattergeruch des
ausflieſſenden Eiters, der ſich einer kundigen
MNaſe verrath; theils auch durch den gleichen

Nutzen dieſes Eiters zur Jnoculauion mit dem
Eiter aus eigentlichen Blattern. Wall hat
beym Kirkpatrik mit gutenr Erfolge des wirk-
lichen Blatterausſchlages ein Kind mit dem
Eiter aus dem Fontanell eines Frauenzimmers

inoculirt, das gar keine Pocke gehabt, ſondern
nur etwas Kopfſchmerzen und ein geringes
Fieber zur geſetzten Zeit. Und wie ſollte es
ſich denn nicht noch eher mindern laſſen? So
ſtark iſt oft die Macht des Zuges nach dem Ge
ſchwure des Fontanells, und ſo geringe oft
die Blatterdiſpoſition, daß ſich dadurch alles
Blatterige im Korper erſchopfen laßt. Jch
fuhre dieß nur als einen Beweis, nicht aber
als nen Wunſch an. Meinen Jnoeulirten
wunſchte ich immer einen ſichtbaren Blatter
ausſchlag. Man konnte ubrigens noch des
großen Meads Anſehen anfuhren, der, ein

ſo großer Gonner des Blatterbelzens er auch
iſt, doch dieſen Vortheil gerade zu leuqnet.
„Man mieynt,, ſagt er 7) „der Ausfluß aus
„der Wunde und die Blattern an den Randern
„derſelben trugen etwas zum Beſten des Kran
„ken bey. Aber das Wenige, das durch

dieſen

7) de Variol, p. in. 70.
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„nig Vortheil ſchaffen. Ein Paar Spaniſche
„Fliegen an Armen und Beinen, ſo die gauze
„Krankheit durch in Siterung erhalten wurden,

„mochten wol mehr Nutzen bringen., Mein
Obiges iſt ſchon eiue hinreichende Widerlegung

eines Mannes, den ich mit Ehrfurcht nenne.

Jch weiß es, das Blatterfontanell eitert nicht
immer gleich ſtark, aber doch immer merklich,

wenigſtens ſo oft ich es geſehen habe. Es
iſt auch nicht allezeit die Fulle deſſelben, ſon
dern auch oft die giftige Natur einer geringen
Menge, ſo dem Korper eine Leichterung ver—

urſacht. Ein nicht großer Furunkel wirft oft
ein Gift großer Scharfe in wenig Eiter einge—
wickelt aus. Und was Mead endlich durch
die Spaniſchen Fliegen erreichen will, kaun ich
durch weniger Geſchwure erhalten, wenn ich
das Fontanell nicht zu klein mache, und durch

reizende und Digeſtivmittel die Eiterung deſ—
ſelben befordere.

Die Gelindigkeit der zufalligen und we
ſentlichen Symptomen grundet ſich auf die
vorigen Vortheile. Die Veorbereitung
macht die Zufalle, ſo mit der Krankheit
nicht unzertrennlich verbunden ſind, beydes
weniger und gelinder. Auch die weſentlichen
Zufalle, ſind von geringerer Startke. Bey

C 3 den
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minder behaftet. Es fehlen die tumultuari—
ſchen Bewegungen der Nerven und des Fie—
bers vor dem Ausbruche, und trifft etwas die
edlern Theile: ſo kommt es doch nicht unmit:
telbar aus der erſten Haund zu ihnen. Es
beweiſt ſich daher auch gelinder und friedſamer

in ſeinen Wirkungen, und beſonders befindet
ſich dabey die allmahlige Entwickelung der
Krankheit, die Sydenham u. a. billig ſo hoch
ſchatzen. Es hangt ſehr von den Anfangen
der Krankheit ab, wie ihr Fortgang ſeyn wird.
Das ganze Heer von ſpaſtiſchen Zufallen, das
ſo viel ſchwere Ausbruche und gefahrliche Um—
ſchlage verurſacht, ſind bisweilen wol in ge—
ringem Grade ben der kunſtlichen Art; aber
ſehr ſelten ſind ſie betrachtlich. Bey dem zwey
ten Fieber iſt der Vortheil ganz auf der Seite
der Kunſt. Da der kritiſche Auswurf auf
die Haut minder, langſamer und mehr gekocht
geſchieht: ſo bedarf es auch keines ſolchen
Maaßes vom Fieber, um ihn zu lautern und
zu reifen. Daher iſt auch das zweyte Fieber
bey kunſtlichen Blattern in der Regel ſo ſanft
und unmerklich; bey den naturlichen aber iſt
das Fieber nur in der Ausnahme ſo.

Jch bin endlich dem Blatterfontanell ſo ſehr

gewogen wegen der Eiterung, die es macht,

und
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und die ich fur eine der Blatterkrankheit ſehr
angemeſſene Veranſtaltung halte. Die kranke
Natur hilft ſich in vielen Fallen durch Eiter
aus, in den das Boſe eingewickelt, entweder
durch allerhand naturliche Gange, Druſen u. ſ.
w. abgeſetzt wird; oder ſich auf ſelbſtgemach—
ten Wegen auf gewiſſe Theile wirft, ſie ent—

zundet und Abſceeſſe verurſacht. Dieß geſchieht

ſelbſt nach Krankheiten, deren ordentliche Cri
ſis die Eiterung nicht iſt; nach denen aber,
wenn einheimiſche Schwache, oder auswar—
tige Zufalle die vollkommenen Criſen nicht ger

macht haben, Natur oder Kunſt zutreten,
durch Eiterung das Boſe erſchopfen, und den
Korper retten muſſen. Aber wie vielmehr
ſollten wir auf Verwahrungs Heilungs- und
Reinigungsmittel durch Eiterung in ſolchen

Krankheiten denken, deren ordeutliche Criſis
Eiter iſt? Kaun die Kunſt etwas, ſo wirke
ſie vorher eine Eiterung, und mache eine Stelle

zurecht, eine Stelle in der Haut, auf die die
Blattereriſis ohnehin geht, eine Stelle in det
Machbarſchaft der Fetthaut, welche die Vor-—
rathskammer des Eiters iſt, eine Stelle, wo
hin die Natur, ohne den nahen Theilen zu
ſchaden, ihre Auswurfe machen kann. Sie
locke ſelbſt in der Krankheit den Eiterzug an
dieſen Ort, und wenn anderwarts die gute Ei—

C 4 terung



40 B  Stterung mangelt: ſo ſuche ſie ſelbe doch hier,
und wenigſtens an Einem Orte, mit Hulfe
von Digeſtiv- und andern Mitteln, in ihrer
Macht zu haben. Und hierin eben liegt ein
richtiger Vorzug des Blatterfontanells, den
ſelbſt nicht alle Jnoeculiſten ſo betrachtlich ge—

funden haben, als Einer ihrer Widerſacher,
Raſt, der eben in dem flieſſenden Eiter des
Blatterfontanells die Urſache findet, warum
mehr an den naturlichen Pocken, als an den
kunſtlichen ſterben. Es iſt unglaublich, was
fur verſchiedene und hauſige Uebel aus einer
unvolltommenen oder verungluckten Eiterung
in den Blattern erwachſen. So viel Arten
von ſchrecklichen Namen man fur die Pocken
erfunden hat, ſo viel ſind Arten der Abwege
von einer gutartigen Eiterung. Der vielfachen
Ablagern des Blatterſtoffes auf innern Thei—
len, babe ich ſchon oben gedacht, die bey jener

Vorſicht nach Vernunft und Erfahrung ſelt-
ner werden muſſen. Auch wenn die Blattern
voruber ſind, und oſt ſcheinbar glucklich ſich
enden, bleibt noch ein Stoff im Korper, der
durch ein zweytes Blattern, oder andere Aus—
ſchlage, ausgetrieben werden muß, wenn nicht

andre chroniſche. oder ſonſt ſchwere Uebel ſich

auſſern ſollen. Jch will Jhnen nur ein Paar

Siel
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bezeichnen, die ich deswegen unter vielen wahle,
weil ihre Verfaſſer des Jnoculiſmus nicht ver—

dachtig ſeyn köunen. Dieſe Nacheiterung,
die eft ſo nothwendig iſt, um die Reſte des
Blatterſtoffs aus dem Korper zu bringen, ver-
anſialtet das Blatterfontanell auf eine ausneh—

mende Art 9). Hatte es keinen andern Nu—
tzen, ſo hatte es doch dieſen. Man weiß, mit

wel—

8) Verſ.i. S. 131. Bey vielen liefen die Blat—

tern gut und gar geſchwiud ab: aber zuiletzt
fanden ſich cruſta lactea oder Achores mit ei:
ner unſaglich ſtarken Exulceraſcenz, ſo daß die
Kopfe zuweilen ganz durchlochert wurden.
Verſ. 2. S. zo. Nach zu zeitig abgelaufnen
Variolis erfolgten cruſta lactea und Achores in
forma Apoſtaleon. Verſ.22. S 379. Schreiben
ſie denn nicht genug ausgeeiterten Blattern un—
regelmaßige Nachfieber, Anfalle von Dumm:
heit, Undeweglichkeit und Duſtrigkeit des
Kopfet zu?

9) Ach habe davon ein beſondres Beyſpiel geſehen.
Ein dreyjahriges Kind, welches vergeblich in
oculirt war, bekam von ſeiner funfjahrigen
Schweſter, bey der das Belzen die Pocken er—
weckt hatte, die naturlichen Blattern. Es
hatte einen zwar haufigen aber guten Aus—
ſchlaa, ohne beſonders ſchwere Zufalle, uud
wahrend des Abtrocknens, gieng auch das, bis
her doch nur ſparſam flietzende, Fontanell zu.
Gie ward aber, da die Cruſten abfielen, matt,
ſchmachtend, krauklich und hatte das dritte
Sieber merklicher, als das zweyte. Eine Ab—
führung eutſprach meiner Hofnung nicht. Jch
merkte aber, daß ſich die; Cruſte des Fonta

nelis



42 SO S Siwelcher Muhe, und dennoch oft umſonſt, man
dieſe Reſte durch layir-und Brechwittel, durch
Blutreinigungen u. ſ. w. austreiben muß, wel—
che aber alle der unvollendeten Eitercriſis ſo
angemeſſene Ausleerungen nicht ſind, als es
das flieſſende Fontanell iſt. Man hat ihm aus
dem lange nacheiternden Geſchwure einen Vor—

wurf gemacht; aber in meinen Augen iſt es
eine Lobrede. Jch ziehe daher das Fontanell
ſelbſt dem Zugpſlaſter vor, ob dieß gleich je—

nem in der Gute am nachſten kommt. Auch
dunken mich Brooke's und des Peverini
Manier, die von Haen mit Recht galant nennt,

nicht ſo nutzlich zu ſeyn. Unſre Mittel, ich
geſtehe es, ſind ſelten angenehm. Jch wunſchte,

ſie waren es mehr. Allein, die auch zu ſehr
alles verjulepen, ſußen dafur oft die Krafte
weg. Und die ſo ſauft, als moglich, inoculi
ren, bringen uns auch vielleicht oft um man—
chen Vortheil des flieſſenden Blatterfontanells.

Jch berge es nicht, ich habe von der Eite
rung ſehr hohe Begriffe. Jch ſehe die Po

cken
nells etwas erhob, und ſuchte dieſen Wink der

Natur zu nutzen. Jch legte einen etwas zie:
henden Umſchlag auf die Stelle des Fonta-
nells; erweichte die Cruſte mit Bahungen, und
brachte einen neuen Eiterfluß zuwege, der
das Kind zuſehends ſo friſch und munter macht
te, daß es Roderers, unter deſſen Aufſicht
ich inoculirte, und meine eigene Erwartung
ungemein ubertraf.
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heilſame Anſtalt in unſerm Weltalter an, in
dem ſie ſeit den tauſend letzten Jahren nicht
ohne weiſe Urſachen ihre Wanderung unter—
nommen haben. Hofmann t10) bemerkt,
daß flieſſende Augen und Ohren, ausgeſchla
gene Kopfe, Gliederſchmerzen, Schwache

der Gelenke, die engliſche Krankheit, die
Heectik und die Verſtopfung der Reinigung
durch die Pocken gehoben worden. Mead 11)
hat beobachtet, daß eine ſchleimige Beſchaf—
fenheit der Lymphe, dadurch ſey gebeſſert, und

verbartete Druſen geſchmolzen worden. Der—
gleichen habe ich auch ſelbſt geſehen. Tul—
pius, Lobb, Roſa und Schultz fuhren
noch andre Erfabrungen an. Und wer weiß,
was fur Schwachen oder Fehler der Safte
bey unſerm Lurus und der zunehmenden Weich

lichkeit dem Auge des Arztes entgehen, die
doch durch Pocken gebeſſert oder getilget wer

den. Jch bin gewiß, es wurde noch mehr
und merklicher geſcheben, wenn wir nnſer Gu
tes kennten, oder unſerm Heile nicht auswi
chen. Wie viele, ſo kommt mir auch dieſe
Krankheit als ein Heilungsmittel vor; aber
ein heroiſches, das bey haufiger Rettung auch
bauſig todtet, das durch die kluge Kunſt und

die

10) M. R. S. IV. 1. p. 150.
11) de Variol. p.m. ſ9.
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die rechtzeitige Anwendung Arzney werden
mriß, da es ohne dieſelbe in Gift ausartet.

Ueberdenke ich aber, worin der Vortheil
der Pocken ſtecken mochte: ſo iſt es gewiß keine

Entwickelung kleiner Gefaſſe, keiue Reini—
gung von mutterlichem Blute, oder des Safts
der Nebennieren. Sollte es nicht die Eite—
rung ſeyn, die einen Theil von Schwache uud
von Stoff zu Krankheiten durch die Pocken,
als durch ſo viel kleine Fontanelle ausleerete?
Entzundung und Eiterung ſind das Weſen der
Kraulheit, und vom Gluck der letzten hangt

das Gluck der Krantheit ab. An das We—
ſentliche der Krankheit ſollte doch wol ihr Haupt
nutzen geknupft ſeyn? Eben aus Beforderung
des Eiters flieſſen wol die Wunder, ſo die Fier

berrinde in der boſen Art bewieſen. Jch dachte
alſo, der Arzt ſollte vornemlich die Pocken auf
Eiter zu nutzen ſuchen. Und ob er ein ſchick—
licheres Mittel dazu finden werde, als das
Fontanell mit ſeinem Vortrabe und Nachzuge,
daran zweifle ich.

Dießmal habe ich Jhnen ſchier eine Diſ—
ſertation geſchrieben, und doch lauge nicht al—

les fur das Blatterbelzen geſagt, was die
Theorie ſagen lieſſe. Jch habe es auch nicht
wollen. Denn im Vertrauen, die Jnocu—
liſten ſelbſt haben oft ſonderbar Zeug zum Be

buf
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huf ihrer Sache beygebracht. Nun Sie ge
leſen haben, warum die geſunde Vernunft das
Belzen billiget: ſo werden Sie voll Mitleid
die Hande zuſammen ſchlagen, wenn Sie ge—
wahr werden, daß man die kunſtlichen Pocken
deswegen geprieſen, weil bey ihnen das anſte—
ckende Gift nicht ſo luftig, geiſtig, ſcharf,
nicht ſo ſalzig:ſchwefelicher Natur ſey, als bey
den naturlichen; daß dieſes durch die Sonnen—

ſtrablen verdunnt und in Bewegung geſetzt
wurde u. ſ. w. Und doch ſind dergleichen
Grunde uns vom Timoni, Caſtro u. a. zum
Beſten der Jnoculation ans Herz gelegt worden.

Jndeſſen hatte ich auch noch verſchiedenes
nicht Ungrundliche Jhnen ſagen konnen. Aber
Gie ſollten nur das leſen, was mir vorzuglich
wichtig geſchienen. Leſen Sie den Kirkpa—
trik und Tiſſot, die kleine ſachenreiche Schrift
des D. Schultz 12) und eine minder, als ſie
es verdiente, bekanute Diſſ. meines Lehrers,
Roderer 13), aus der ich verſchiedenes ent
lehnet habe. Aber, wenn Sie alle theoreti—
ſchen Grunde geleſen haben: ſo vergeſſen Sie
doch nie, daß die glucklichen Verſuche denſel

ben erſt das Siegel der Gultigkeit geben.

Dritter
12) Die D. Murray im Hamb Magaz. Band

26. uberſetzt geliefert hat.
13) Uttum naturalibus praeſtent variolae artificiales.
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Dritter Brief.

Û

g nenn wenige Menſchen den Pocken entW rinnen: ſo hat jeder Urſache

ſorgen, daß er ſie ſo gelinde als moglich, uber
ſtehe. Dies haben die Jnoculiſten zu einem
Bewegungsgrunde gebraucht, das menſchliche

Geſchlecht zur Jnoculation zu bereden. Der
Grund iſt wichtig, und daher haben Cantwell
und von Haen durch Verſicherung des Gegen
theils uns von der Blatterfurcht und der
daher entſtandnen Jnoculations-Liebe be—

freyen wollen.
Fragen Sie, wen Sie wollen: Gibt es

viel Menſchen, die von den Pocken frey blei
ben? ſo wird man nein! antworten. Fahren
Sie aber fort: Sinddenn die Blattern dem

Menſchen ſo gewiß, als daß er Augen und
Obhren hat? Man wird nochmals nein, ſagen.
Und hierin ſteckt die Beantwortung der Haeni
ſchen Frage 1): Kriegen alle Menſchen

fruher
1) Quaelt. p. ſ3.
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fruher oder ſpater die Blattern? Die
ganze Welt antwortet: Es entrinnen ihrer
nur Wenige; und dieſe Stimme der Welt iſt
bier ſchon Beweis. Freylich mochte ich den
großen Haufen in moraliſchen oder Rechts—
ſragen nicht zum Schiedsrichter anfuhren.
Vorurtheile und Maugel am Nachdenken fuh
ren ihn hierin leicht irre; aber er hat doch
Geſicht und Gehor, um in einer re facti
rechtstraftig zu zeugen. Hier ſollen Sie aber
ſehen, wie wir Gelehrten einen einfaltigen
Punet behandeln, wie wir ihn durch Zweifel,
Ciiaten und Sophiſmen verwirren konnen, und

wieer, wenn er durch alle Pradieamente durch

gejagt iſt, doch nicht naher beſtimmt wird,
als ihn die ungelehrte Vernunſt ſchon beſtinmt
hatte. Sie ſollen aber auch ſeben, wie man

diſputirt, wenn man diſputiren will, und der
Aſfect von der Parthey iſt.

„Nicht ohne Widerwillen unterſuche ich
dieſe und die folgende Frage (vom zweyten
Blattern). Es iſt etwas Unwurdiges darin,
das unter rechtſchaffnen Leuten nicht Statt
baben ſollte. Ohne Unwillen kann man es
nicht anſehen, auf welche unanſtandige Weiſe
die kunſtverſtandigſten Manner, die durch
Weisheit, Frommigkeit und Aufrichtigkeit,

ſo
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ſo lange ſie lebten, die Luſt ihres Vaterlandes
und oie Zierde ihrer Kunſt waren, jetzo von
den RNeuern durchgehechelt, wie ſie geradezu

der Lugen, des Jirthums und der Unwiſſen
heit beſchuldiget werden. Aber, ſo verhält es
ſich doch.

So pathetiſch hebt ſich die Rede unſers
von Haen an; ſo ſetzt er die Seele in Flam

men; ſo erfullt er uns mit Unwillen gegen die
undankbaren Abtonmituge, ſo die Urnen ih
rer medieiniſchen Vater antaſten und ihre ge-
beiligte Aſche entebren. Aber, was habeu ſie
denn gethan, dieſe neuern Frevler?

Sie baben geſagt: „Man blattere allge
mein, doch gemeiniglich nur Einmal, und
die, ſo das Gegentheil anfuhren, hatten wol
nicht allemal die wahren und falſchen Pocken
unterſchieden.„

Was denken Sie nun? Wird auch nicht
hier ein zweytes Jlium aus einem Schnupft
tuch werden?

Doch weiter: „Wer dieſe beyden Punete
leugnet, (namlich, daß viele die Blattern nicht,
und einige mehrmals betommen,) ſtrafet ent—
weder Unzahlige Lugen, die vor ihm dieſe

Puncte



 G S 49Puncte behauptet haben; oder er beſchuldiget
ſie der Unachtſamkeit, daß ſie die Abzeichen
der wahren und falſchen Pocken nicht gewußt,

oder in der Anwendung auf einzelne Falle ge—
ſtrauchelt hatten. Jch konnte in kurzer Zeit

eine ziemlich dicke Schrift von Zeugniſſen der
Alten verfertigen, die beydes gelehrt haben.
Dies aber leugnen wollen, und jene Manner
einer ſchandlichen Luge oder eines unvergebli—

chen Strauchelns zeihen, heißt aller Recht
ſchaffenheit entſagen, alle menſchliche Treue
und Glauben aufheben, das ganze Band der
gelehrten Republik zerreiſſen. Wer wird es
kunftig wagen, ſeine Beobachtungen dem
Publico mitzutheilen?,

Mir fallt dapey eine Anmerkung des
Cahuſae uber die erzwungnen Lobreden der

Alten ein: „Gewohnheit und Eigenlieben
und ich mogte dazu ſetzen, ein Geiſt des
Widerſpruchs, „ſind die geheimen Bewe—
gungsgrunde der ausſchweifenden Bewunde—

rung, die wir eigenſinnig an Talente ver—
ſchwenden, die nicht mehr ſind., Man weiß
es, wie ſchmalernd von Haen von Talenten
denkt, die noch ſind.

D Nach



jo uG rNach jener hitzigen Tirade kuhlt ſich zwar
von Haen etwas ab, und geſteht, daß be
ſcheidne Jnoruliſten (denn die eben ſind ſeine
verlaumderiſchen Neuern) zuſtehen, daß etwa
der Zwanzigſte ohne Blattern ſterbe; allein,
von Haen muß uns ſo nicht entwiſchen.
Wir wollen uns gegenwartig nur mit unſrer
Frage beſchaftigen: Ob faſt alle Menſchen
die Pocken kriegen? Dieſe ſollen die Alten
lengnen.

Von Haen hat uns eine dicke Schrift
von Zeugniſſen verſprochen, und ſie wirklich
im 1ſten Cap. ſeiner Widerlegung geliefert.
Was hierher, gehort, iſt dies: Fernel, Bo
rellus, Michaelis, Mauriceau, Eth—
muller, Junken, Cranen, Blankard
und Bartholin, ſind ſeine d Aeltern; und
von Neuern ſind es Helvetius zu Middelburg,
la Mettrie, Ooſterdyck, Schacht und Vio:
lante, welche behaupten, daß nicht alle Men
ſchen die Pocken kriegen, daß viele ohne die—

ſelben ſterben, daß ſie keine nothwendig allge

meine Krantheit ſeyn. Jſt das die Wolke
von Zeugen, werden Sie fragen, die Haen
verſpricht? Sind das die Haeniſchen Alten,
die er ſo ruſtig vertheidigt? Und behaupten

ſie
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ſie weiter nichts, als dies? Ja, das ſind ſie,
und weiter behaupten ſie nichts.

Leſen Sie dagegen die Zeugniſſe, die Tiſſot
2) geſammelt hat. Daß faſt alle Menſchen
die Pocken kriegen, haben ſchon die Araber,

Jſaac, Rhazes, Avicenna, Abenzoar
und Averrhoes; es haben es Fracaſtorius,
Mercurialis, Foreſtus, Dodonaus,
Sennert, Primeraſius, Diemerbroek,
Sebitz, Riverius, Tulpius, Sorbait,
u. a. behauptet. Setzen Sie zu dieſen Tiſſot
ſchen Zeugen noch den Paraus, Willis,
Pechlin und kiſter. Jch bitte Sie, wer
ſind wol die Aeltern, die, ſo die Allgemein—
heit der Pocken verneinet oder bejabet haben?

Die letztern ſind nun viele Jahrhunderte alter.
Und dennoch fahrt von Haen die Jnoruliſten

an, daß ſie die Alten ſo verachteten, und
macht Larm gegen ſie. von Haen hat andre
gute Verdienſte: aber die mediciniſche Littera—
tur iſt uberhaupt ſeine großte Starke nicht.
Obne Zweifel hat von Haen auch dieſen Fehl—

tritt ſelbſt gemerkt. Jn ſeinen Fragen deelas
miret er gegen die Neuern zur Vertheidiaung

der Alten, worunter Fernel und Borellus

D a an3) Leute à Mu. de Haen paß. 74
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her aus vielen Zeugniſſen der Araber, daß
dieſe alteſten Pockenarzte gerade umgekehrt
die Pocken fur allgemein angeſehen. Jn ſeiner

Widerlegung alſo gibts nun keine Neuern
mehr anzugreifen. von Haen macht links
um, und dringt auf die alten Araber ein.
„Der Menſch, ſagt er im Briefe an ſeinen
Freund, iſt von einer erſtaunlichen Unbeſtan—
digkeit in ſeinen Meinungen, weil nicht die
Wabrheitsliebe, ſondern ſeine herrſchende
Leidenſchaft, die ſich alle Augenblick andert,
ſeine Urtheile beſtimmet., Zu dieſer Maxime
giebt er hier ſelbſt das Exempel her. Er ta
delt alſo nun unſre arabiſchen Vorfahren,
und ſagt, die Einbildung, daß jeder blattern

mußte, floſſe aus der Hypotheſe, daß die
Pockenmaterie aus dem Reſte des mutterlichen

Bluts entſtunde. Beydes aber, Hypotheſe
und Folge, habe man den Arabern in den
medieiniſchen Schulen nachgebetet. Man
ſieht deutlich, wie von Haen jene feurige
Stelle ſo auf ein Gerathewohl hingeſchrieben.
Man ſieht, daß er auf eine Art diſputirt, wie

man den kleinen Krieg zu fuhren pflegt.
Man ſieht endlich, wie ſchon er ſchließt.
Weil die Araber die Allgemeinheit der Pocken

Ddem
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die Gegenwart des letztern falſch iſt: ſo
iſt auch jene ungegrundet. Allein, jene
iſt eine Erfahrung, wovon Urſache zu geben
die Hypotheſe erdacht ward. Aber dieſe kann
falſch ſeyn, und die Erfahruung, die ſie erkla
ren ſollte, bleibt doch in ihrem Werthe. So
iſt es oft in allen Theilen menſchlicher Wiſſen:

ſchaft ergangen. Jch bin gewiß, daß die Ara—
ber, nachdem ſie die Pocken allgemein gefun:
den, ſich erſt nach einer Urſache umgeſehen,

die ſich bey allen Menſchen fande. Wenig
ſtens ſind die ubrigen falſchen Urſachen der
Blattermaterie, die Eutwickelung, die Ne—
bennieren u. ſ. w. erſt durch die wahre Beob
achtung der Allgemeinheit dieſer Krankheit
verurſachet worden.  Jch mag die andre Be
ſchuldigung des Nachbetens kaum einmal be
rubren. Leſen Sie die angeſuhrten und gleich

nachfolgenden Namen, und iſagen Sie mir,
ob Sydenham und Boerhaave das Nach
beten ahnlich ſieht?

Das ganze Feuer unſers von Haen fur
die Alten, die Luſt und die Zierde ihrer Zeit,
hat alſo, leider! vergeblich gelobert. Allein
wenn ſeine Sachgenoſſen nicht eben die alteſten

Aerzte ſind: ſo ſind ſie vielleicht denen an
D 3 MNMgrenge
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Menge oder an Wurde uberlegen, welche die
Pocken fur allgemein halten? Auch das nicht.
Jch habe Jhnen aus dem Tiſſot verſchiedene
alte Aerzte genannt, ſo die Haeniſchen Zeugen
beydes an Zahl und an Anſehen ubertreffen.
Tiſſot ſetzt noch von neuern Aerzten, die fur
die Allgemeinheit der Pocken ſtimmen, Junker,

Hahn, Mead, Scardona, Roſen, Lud—
wig binzu. Jch kann Jbnen dieß Verzeich—
niß noch ſehr verſtaken. Sydenham z)ſagt:
Sie ſchonen niemaud, der ſie nicht vorber ſchon

gehabt; Boerhaave 4): Sie behaften vor—
nemlich die Kinder und die, ſo ſie bisher noch
nicht gehabt haben; Freind 5): Sie fallen
allgemein das ganze menſchliche Geſchlecht an;
Hoffmann 6): Das Blatterfieber ergreift
faſt allee Menſchen; Werlhoff, Heiſter und
Sidobre reden eben ſo. Zahlen Sie nun
ſelbſt, und ſetzen Sie die Wurde der Zeugen ge—

gen einander; bedenken Sie, daß Syden
ham, Boerhaave, Mead ſaſt die großten
Pockenarzte geweſen, und ſagen Sie mir denn,
was wir von dem guten Haen denken ſollen,
der mit wundernswurdiger Zuverſicht 7) Tiſ

Z) de var. reg. 1667.
ſot

4) Aph. 1381.
5) Hiſt. med. p. m. 30.
6) M. R. 8 IV. J. P. 143.
J) Refui. p. 30.



i; S Sp J5ſot um Erlaubniß bittet, ihm zu ſagen, daß
er fur ſeine Meynung mehr ſehr ehrwurdige
Gewahrsmanner hatte, als Tiſſot. Jſt das
nicht eben ſo, als wenn ein geſchlagenes Heer
auf der Retirade das Te Deum ſingen laßt?

Die Abſicht unſers Haen geht deutlich da
hin, die Jnoculiſten und ihre Glaubwurdig-—
keit verdachtig zu machen. Auch hier vergißt
ex kluglich alles, was ſchon lange vor der Jn

oculation die Aerzte aller Zeiten und faſt alle
Menſcheu angemerkt haben. Dieſe alte Mey—
nung haben die Jnoeuliſten nur beybehalten
und genutzt. Aber was hindert das? Nur
ſie werden dafur geſtraft, ob ſie gleich in der

großten Geſellſchaft von der Welt, und was
noch mehr, Hand in Hand mit den angeſehen—
ſten Collegen. dir. Ruthe bekommen.

IJch habe Jhuen ſchon oben geſagt, daß
von Haens Blut ſich abkuhlet, und daß er
doch beſcheidene Jnoeuliſten findet 8), die ſich
gegen ſein ehrwurdiges Altertihum nicht ſo ver—
halten, und annehmen, der zwauzigſte Menſch

ſterbe Blatterfren. Dieß zugegeben, will
er ihnen begreiflich machen, wie groß doch

die Zahl der Blatterfreyen bleibe „Un

D4 terD) Quaeſt, p. 5ſ.
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„ter 8o00o,ooo Pariſern ſind alſo 40,000;
„unter 1000,ooo Hollandern z0,000; un
„ter 250,000 Amſterdamern allein 12,500
„und in Frankreich, das 20 Millionen Seelen
„enthalt, eine ganze Million Blatterfreye.

Welche Zahlen, das Ohr zu fullen! und
denken Sie, wie wichtig iſt die! Allein,
wenn ich anfinge zu zahlen: unter 8oo, ooo
Pariſern kriegen 760,ooo ſ. w. die Pocken;
wie viel ſchallender ware das?

„Aber,,„fahrt von Haen fort, „es moch
„ten noch wol mehr frey bleiben. Jch habe
„mich ſorgfaltig bey herrſchenden Pocken er-—

„kundigt, wer in der Familie und Nachbar-:
„ſchaft die Pocken noch nicht gebabt, und bin

„uber derſelben Anzahl erſtaunet.

Hatte von Haen nach Epidemien ſeine
Rechunung gemacht, er wurde nicht ſo erſtaunt

ſeyn. Jch habe mich auch in und! nach einer
Epidemie 1761 und 62 zu Gottingen in etwa
50 Hauſern, ſo ich der Blattern wegen be
ſuchte, erkundigt, und kann, Jhnen heilig
verſichern, daß ich nur zwey Blatterfreye ge—

funden, von deren einem es noch zweifelhaft

war.

Die
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aus, was ich Jhnen anfangs ſagte: Wenig
Menſchen entrinnen den Pocken; doch bleiben

immer etliche frey. Die Zahl derſelben iſt
großer oder kleiner, nachdem man die Anſte—
ckung ſchwerer oder leichter vermeiden kann.

Wo nur ſelten ein Blatterumgang iſt, und man
ſich eine Zeitlang wohl in acht nchmen kann,

wo gelinde Epidemien geherrſcht haben, und

wo der Zuſammenfluß und das Verkehr der
Menſchen ſo groß nicht ſind, werden mehr
Blatterfreye ſeyn, als wo ſich das Gegentheil
findet. Daher muß man ſeine Berechnun—
gen nicht in Kloſtern machen, wo man die
Auſteckung leicht vermeiden kann; oder in Fa
milien vom Range, denen es nicht an Han
den und andern Mitteln fehlt, ihre Perſon der
Gefahr der Anſteckung zu uberheben. Jch
ſorge ſehr, ein ſo angeſehener Arzt, wie von
Haen, habe in ſolchen die erſtaunliche Menge
von Blatterfreyen gefunden. Aber welch ein
kleiner Theil des Ganzen ſind dieſe!

Ferner. Unſere Streitfrage ſollte nicht
heiſſen: Wie viel Menſchen haben die Pocken
noch nicht gehabt? ſondern: Wie viel ſter—
ben ohne dieſelben? Oft ergreift die Kranke
beit den Greis, den ſie als Jungling verſchont

D hatte.
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vergeblich bemuht, angeſteckt zu werden, und
ſind es erſt nach Monaten und Jahren gewor—

den. Jch habe ſelbſt dergleichen Exempel ge—
ſehen, voll Verwunderung, was doch wol
im Korper fur eine Diſpoſition ſeyn mochte,
die bey den meiſten Menſchen faſt immer, bey
einigen nur zu einer gewiſſen Zeit, bey etli
chen aber nie den Samen zur Blatterkrankheit

aufnimmt. SEs iſt eine Jdioſynereſie, die
eben ſo ein Rathſel bleiben wird, wie die Fra
ge: Warum jemand gegen gewiſſe Tone ſo ſehr
empfindlich iſt, oder gewiſſe Geruche nicht aus—

ſtehen kann, ſelbſt warum einige gewiſſer Sa—
chen Anblick nicht ohne Schaudern ertragen
konnen?

Noch naher mußte man eigentlich die Frage

beſtimmen: Wie viel Erwachſene ſterben
ohne Blattern? Die Schaaren von Kin—
dern, die eine andre Todesart vor den Pocken
wegraffet, wurden ſie nicht geblattert baben,
wenn ſie nicht vorher waren hinweggeriſſen
worden?

Und endlich iſt es gewiß, daß man verſchie
dene zu den Blatterfreyen zahlet, die es nicht

ſind. „Einige,, ſagt von Haen, „erin
nern
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„tern wurden es doch wiſſen, oder die Gruben
„es beweiſen., Allein auch das nicht. Vie—
len ſterben die Aeltern fruh, und viele bleiben
ohne Narben. Auch lebende Aeltern leugnen
oſt aus Vorurtheilen, daß ihre Kinder die
Pocken bereits gehabt. Jn Niederſachſen
will der gemeine Mann, daß die Fußſohlen
ſollen behaftet, und das Kind herzlich krank
geweſen ſeyn, daß Narben zuruck bleiben ſol—
len ſ. w. Sonſt ſieht er die Krankheit nicht
fur voll an. Die geliudeſte Art ſind ihm kei—
ne wahre Blattern. Jch will nicht ſagen,
daß es auch in den Augen des nachdenkenden
Arztes moglich iſt, daß bey gewiſſen Subje—
eten ſich die Pockenkrankheit ohne Ausbruch
blos im Fieber Auſſern, oder durch andre Cri

ſen, durch Schweiß, Harn, Durchfall ſ. w.
brechen, und daß dadurch bey Conſtitutionen,
die nur eine geringe Blatterdiſpoſition haben,
ſelbe ganzlich erſchopfet werden kann. Jch
halte dieſe Falle fur ſelten; aber wenn ſie doch
vorkommen: ſo ſind ſie doch eigentlich nicht zu
den Blatterfreyen zu rechnen.

Sie ſeben alſo, daß ich die arithmetiſche
Beſtimmung derer, ſo geblattert baben, zu
den Blatterfreyen fur ziemlich unmoglich halte.

Jndeſt
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aus den engliſchen Monatsſchriften mittheilen,
die man in dieſer Abſicht zu Boſton in Neu—
England bey der Epidemie 1752 gemacht hat:

Es waren vor der Epidemie an.
Weiſſen und Schwarzen 15,684

Es fluchteten vor den Blattern 1,843
ge— —Êr—

und blieben alſo— 123,841
Hievon hatten die Pocken

gehabt 9.998
Es bekamen ſie 7,6692 13,667
Es bleiben alſo Blatterfrey 174
Von denen alſo, die der Anſteckung nicht aus—
weichen konnten oder wollten, blieb nur wetwa

von go Blatterfrey. Judeſſen halte ich we—
der dieſe Rechnung fur normmaßig, noch die
Berechnung einiger Jnoculiſten. Sie haben
etliche Caleulen fur ſich; aber nicht genug,
und es iſt der Muhe nicht werth, mehr zu
ſammeln, da ſie keinen Nutzen, als in dieſer
Streitfrage haben. Die artigſte: Berechnung,
die ich geleſen habe, iſt vom Cantwell. Jn
ſeiner erſten Schrift nimmt er an, der goſte
etwa, oder der 1oote bliebe unangeſteckt. Jſt
das nicht recht arithmetiſch? Jn einer ſeiner
letzten Schriften aber behauptet er, daß eine
Halfte des menſchlichen Geſchlechts Blatter—

freh
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frey bleibe. Das wird ihm nun der Bauer
nicht glauben.

Unſer von Haen zieht noch eine Folge aus
dieſen Pramiſſen, woruber Sie ſich gewiß

wundern werden. „Sind viele,,agt er,
„und wenigſtens der zwanzigſte Blatterfrey:
„und iſt die kunſtliche Anſteckung ſchärfer, als
„die naturliche: ſo muß die Jnoculation mehr
„anſtecken, als der naturliche Weg thun wur
ꝓde. Dieſen Vorwurf will ich in der Sanm
lung der ubrigen mitnehmen. Er iſt ſo gruud
lich bewieſen, als alles andre. Jch muß Jh
nen nur noch das Ende der Haeniſchen Ab—
bandlung uber dieſe Frage herſetzen. Er iſt
ſo gutig, daß er annimmt, die Jnoculiſten
hatten nicht aus boſer Abſicht, ſondern in dem
Jrrſale; worunter ſie lagen, die Meynung
ihrer Vorfahren ſo ſcharf durchgehechelt. Sie
hatten geglaubt, die naturlichen Pocken muß
ten eben ſo alle Menſchen anſtecken, wie es
ihre kunſtlichen thun, und daher das fur falſch
gehalten, was Unzahlige (denken Sie einmal!)
von der großen Anzahl der Blatterfreyen ge—
ſchrieben. Jſt das nicht noch Wein und Oel

in die Wunden, die er uns armen Jnoeculi—
ſten vorhin geſchlagen? Jch denke, wir kom
men noch in die Wiener Litaney.

Leben
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Leben Sie wohl, und behalten Sie fur

diesmal aus meinem ganzen Briefe nichts, als
einige Worte des Willis 9): „Jedem Men—

„ſchen, und zwar nur ihm allein, und das
„nur Einmal, kommt es zu, Blattern und
„Maſern zu haben. Bleibt jemand in ſeinem
„leben frey, oder kriegt ein andrer ſie mehr,
„als einmal: ſo ſind es ſeltne und ungewohn
„liche Begebenheiten in der Natur, die der all

„gemeinen Erfahrung keinen Abbruch thun.,
Das ſchrieb Willis, und Willis war doch
kein Jnoeuliſt.

9) de Febr. c. 19. init.

Vier
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Vierter Brief.

Wen die Blattern nicht eine ziemlich all-

gemeine, und wenn ſie nicht eine nur
gar zu oft gefahrliche Krankheit ſind: ſo braucht

es keiner Jnoculation. Sie konnen leicht
denken, daß von Haen daher die Gefahr der
Blattern wird vermindert haben, da eben dieß
die Grundveſte des Blatterbelzens erſchuttert.
Er fuhrt ſeine eigne Erfahrung an, und bietet
fremde Zeugen auf.

„i1) Bey gur- und bosartigen Epidemien
vim Haag habe ich viele Kranken gebabt, und

»niemand wird mir das Lob der glucklichſten
„Curen verſagen. Beny meinem Abſchiede
„weinten die Haager Damen, und wunſchten,
„daß vor meinem Abzuge alle ihre Kinder ge—
„blattert hatten. Weil meine Praxis zu weit:
„lduftig war: ſo habe ich nicht von allen, ſone

„dern nur von 220 die Krankengeſchichten auf
vgezeichnet, ſeitdem ich mich nemlich vorzug

lich
Wiſt.gii.
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„Von dieſen 220 iſt nur einer geſtorben. Es
„ſturben zwar funf, aber einer wollte nicht
„trinken; der andre nicht Blut laſſen; beym
„dritten war es ſchon zu ſpat; der vierte war
„vom Saufen verderbt; nur der funſte ward
„nach allen Regeln der Kunſt behandelt, war
„folgſam, und ſtarb doch. Eben ſo habe ich
„in Holland ſehr wenig ſterben geſehen, bey
„denen ſich die Aerzte einer guten Methode be
„dienten. Cben das bemerke ich zu Wien,

„und eben das bezeugt Lober von ſich u. a.
„Wenn nun von 100, 200, oder 300 Jno—
„eulirten nur Einer ſtirbt, ſo iſt der Unterſchied

„der Sterblichkeit ſo gar merklich nicht.,

Dieſe Nachricht hat viel Scheinbares fur
uns, die wir Liebhaber von Erfahrungen ſind.
Aber merken Sie folgendes. Jch glaube es
unſerm Haen, daß er im Haag gute und

ſchlimme Epidemien geſehen. Jch glaube es
ihm, daß die Haager Damen uber ihn bitter-
lich geweinet. Die Thranen waren vorbe—
deutend. Denn 1757 ſtarben im Haag 157
und 1758 gar 214blos an den Pocken. Aber
als ihm von 220 nur z5 ſturben; in dem Zeit?
punete, da er anfing, ſich vorzuglich auf die

Blattercur zu legen; war da die Epidemie
auch
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auch bosartig oder gelinde? Das wird klug
lich ubergangen. Ferner, iſt von Haen im
mer ſo glucklich geweſen? Warum redet er
nicht von ſeinen vorigen Blattercuren? Jch
dachte doch, als von Haen anfieng zu practi
ſiren, hatte er wol die meiſte Zeit und die
meiſte Nothwendigkeit gehabt, ſeine Beob—
achtungen aufzuſchreiben. Und hat er es ge—
than, warum beſchenkt er uns damit nicht?
Doch er fangt von der Zeit an, da er ſich
recht auf die Cur gelegt. Allein nachber?
Warum bhoren wir von da an wenig oder gar
nichts von dieſen Wundercuren? O! Herr
von Haen, ich ſorge, man ſchweigt aus
Grunden, und hat aus eben den Grunden
nur die 220 Krankengeſchichten in ſeinen Pa
pieren gefunden, die nur 5 Todte enthielten.

Jch ſorge, nicht ganz ohne Grund. Er erzahlt
ſelbſt 2): Er habe etlichemal, bey ſchon reifen
und nicht eingefallenen Blattern, bloß von
einigem auf edle Theile zuruckgetretnen Eiter,
den plotzlchen Tod geſeben. Wer etlichemal

dieſe ſeltnere Todesart in den Pocken geſehen

hat, der hat gewiß die haufigern Todesarten
noch mebr geſehen. Man muß aufrichtig
ſeyn, wenn man aus Wahrheitsliebe zu

ſchreiben
2) Rat. med. II. p. ſ8.

E
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Vorgeben verdachtig. Jm Jahre 1755 ſtarb
im Londuer Hoſpital von 217 kein einziger
Jnoculirter. Aber wollte ich dies Jahr zur
Norm machen; wollte ich daher ſchlieſſen: an
der Jnoculation ſtirbt gar keiner; ſo wurde
von Haen mich mit Recht eines erſchlichenen

Produets beſchuldigen.

Ungerne ziehe ich die Aufrichtigkeit dieſes
Arztes in Zweifel, der ſonſt ſeine guten Ver—

dienſte hat. Allein, wenn man einmal weiß,
wie er ſeine Bemerkungen macht: ſo iſt man
auf ſeiner Hut. Sie haben gewiß geleſen,
daß er auch einen gelehrtenStreit uber die
Flecken und Frieſelausſchlage fuhret, und ſelbe
auf die Rechnung einer ſchlechten Curart
ſchreibt. Sein Grund iſt dieſer 3): Zu einer
Zeit, da in Wien und ganz Oeſterreich das
Frieſel herrſchte, habe ich gar keine ſolche Pa
tienten in meinem Hoſpital gebhabt. Ware
es alſo eine naturliche Krantheit und keine ge—
machte: ſo mußte es ſich ja auch in meinem
Kraulenhauſe einfinden. Und bey dieſer Ge—
legenheit macht er uber ſeine Collegen, Stork,
Collin und Auenbrucker, entfernte, aber
unangenehme Anmerkungen. Es hat mich

dieſer

3) Lettie à un de ſes amis. p. 36
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dieſer Umſtand anfangs wirklich zweifelhaft
gemacht, ob ich gleich in der Haeniſchen Curart
ſo etwas Sonderbares nicht fand, daß ſie eine
ſichre Abwehrung dieſer Ausſchlage ſeyn, noch
auch Storks und Collins Methode anders
als veruunftig und ſicher nennen konnte. Aber,
denken Sie einmal, wie ſich das Rathſel auf—

loſt? Es liegt nun aller Welt vor Augen,
daß, da von Haen ſich ſeine Hoſpitalgaſte
wahlen kann, er ſorgfaltig alle Patienten aus
ſchließt, bey denen dergleichen Ausſchlag zu
befurchten iſt, und daß es daher niemand mehr

wundern wird, wenn er in 7 bis 8 Jahren
nur 20 Frieſelnde gehabt hat. Aber dies
als eine Beobachtung zu verkaufen; daraus
Rechnungen und Folgen zu machen; es zum
Grunde zu nehmen, woraus man andre ver—
diente Aerzte unbillig tadelt; was ſagen Sie
dazu, und verdenken Sie es mir nun noch,
wenn ich nicht mehr leichtglaubig bin?

Verſchiedne Haeniſche Correſpondenten ha
ben ebenfalls dieſes beſondre Gluck bedenklich

gefunden, und es der Gelindigkeit der Epide—

mie zugeſchrieben 4). Er antwortet ihnen ſo:
„Um ſich ihres Jrrthums zu uberfuhren, dur—
fen ſſie nur die Bemerkungen des Schwenke

Ea undq) Refut. p. 75.
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macht ſind, als ich meine Kranken curirte.
Sie zeigen genugſam, was die Pocken in Hol—
land fur eine Niederlage anrichten, wenn ſie
ſchlecht behandelt werden., Sie ſchreiben zu

der Zeit Aber reden ſie auch von der Zeit?
Und wenn an einigen Orten Hollands die Po
cken bosartig und todtlich ſind, muſſen ſie denn
auch im Haag ſo geweſen ſeyn? 1763 .raſſten
die Pocken uberaus viele in Kiel hin, unge—
achtet die Aerzte ziemlich boerhaaviſch curiren;
2 Meilen davon aber waren ſie ſo milde, daß
ſelten ein Arzt verlauget ward. Gewiß, we
der Schwenke noch Chais ſind geneigt, die
Todlichkeit der Pocken den Aerzten zuzuſchrei:
ben, wozu von Haen bey jeder Gelegenheit
Beruf fuhlet. Mit welchem Grunde, will
ich nicht ſagen. Es giebt im Haag und in
ganz Holland bekanntlich geſchickte Aerzte, die

aus eben der Schule kommen, aus der von
Haen iſt, und die der boerhaaviſchen Methode

folgen. Es iſt unanſtandig, in Beſchimpfung
der Aerzte einer ganzen Nation ſeine Ehre zu
ſuchen, oder vielmehr ſeinem Affecte ein Opfer
zu bringen.

Setzen Sie dazu noch einen Umſtand, unh
denken Sie daruber, ob Sie ihn erklaren konnen.

von
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von Haen hat ſelbſt zu Wien einen Verſuch
zu Jnoculiren gemacht, der ihm aber zu ſeinem
großen Verdruſſe fehlgeſchlagen iſt 5). Von
der Zeit an datirt ſich ſein Haß gegen die Jno—
culation. Nun waren die 220 gluckliche
Blattercuren ſchon im Haag geſchehen. Ey
warum kam denn erſt in Wien unſerm Haen

die Jnoeulation ſo unerlaubt und ſo vergeblich

vor? Warum hatten die 220 Pockengeſchich:
ten erſt da einen Einfluß auf ihn, als ihm das
Belzen mislung?

Laſſen Sie uns nun die Zeugen horen, die
von Haen 6) fur die geringe Gefahr der
Pocken aufuhrt.

Dem Amatus ELuſitanus ſturben 3 von
150 wegen Wibderſpenſtigkeit der Aeltern,
und 4 bekamen boſe Schwaren. Amatus
aber iſt bekanntlich ziemlich ruhmredig 7), und

bat eben ſo ſehr viel Glauben nicht. Jch
weiß auch nicht, ob er immer ſo glucklich
oder ſeine Epidemie etwa der Haeniſchen gleich

geweſen?

E3 Foreſtus
5) Lettre de Mſt. Cranz à Mſt. Tiiſot.
6) Refut. p. G4. ſ.
7) Paulo glorioſior. HALLER ad Boerh. meth.

P. 814.
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von einer Frau: ich habe ſie nebſt unzahligen
andern eurirt. Aber, wenn ich von Haen
ware, mochte ich auf dieſe Stelle doch eben
nicht ſtolz ſeyn. Man weiß es, was es bey den
Aerzten bedeutet: ich habe uberaus viel eurirt.
Sie konnen deswegen auch manche verlohren
haben. Nooch betrachtlicher ware Bem. 46.
da Foreſtus ſagt: 1362.habener von :allen
ſeinen Patienten nur 2. verlohren.“ Allein,
Bem. 41. redet er ganz anders:! „Es ſterben
darin viele, viele kommen aber auch davon,
wie ich 1551 an Kindern und auch. an eini—
gen Erwachſenen erfahren habe., Jn der
Bemerk. 44. heißt es: „Die Pocken richte
ten das ganze Weſen des Korpers zu Grunde;

ſie verurſachten einen unausſtehlichen Geruch;
der Korper ſchwunde davon ſo weg, und wurde
ſo mager und ſchwarz, als wenn er 4 Monate
am Galgen gehangen hatte., Dieſe Sprache
klingt anders, als die vorige, und ihr Unter
ſchied laßt ſich aus den verſchiedenen Epide
mien erklaren. Aber, ſollder ganz geleſene
Foreſtus nun noch ein Burge furdie Gelin
digkeit der Pocken uberhaupt ſeyn?

Senmnert ſagt beym Haen: „Die miiſten

Blatternden werden wieder geſund; bisweilen

 Aaber



W  dr 71aber ſterben ſie., Das leugnet kein Menſch:
aber die Zeugniſſe ſollten gehauft ſeyn, und
Sennert hat Anſehen. Beym TCiſſot 8)
hhingegen ſagt eben derſelbe: „Bisweilen iſt
dieſe Krankheit qutartig: aber bisweilen auch
ſo gefahrlich, daß ſie der Peſt nahe kommt.,,

Wie mit dem Sennert, ſo geht es v. Haen
auch mit ſeinem Vorweſer Sorbait, den er

fur die Gute der Porken in Oeſterreich anfuh—
ret. Allein, Tiſſot eitirt auch ſeine Worte!
„Bisweilen geht es mit den Pocken ſehr gluck—

lich; aber bisweilen ſind ſie auch ſo bosartig,
daß ſite wie die Peſt die Menſchen wegraffen.

Nun fuhrt von Haen Sydenham fur ſich
an. Weil dieſes großen Blatterarztes Aus:
ſpruch von Gewicht iſt: ſo will ich Jbneu erſt
die Haeniſche Stelle herſetzen, und ſie dann
mit meinen Anmerkungen begleiten.

„Sydenham, wird man ſagen, redete
vor go Jabren nicht ſo vortheilhaft von den

Blattern. Jch geſtehe es, er redete davon,
als von einer ſehr mordlichen Kraukheit; aber
er bekennt doch ſelbſt, Abſchn. 3Z. K. 2.:
Die abſtehende Art ſey ohne alle Gefahr,

wenn die Aerzte ſie nicht durch ihre abge—
ſchmackte Curart gefahrlich und todtlich

uue E 4 mach—Lettre à Mſr. de Haen p. 22.



72 W  Simachten. Und daher, ſetzt er hinzu, kann
man die Aufgabe leicht aufloſen: Warum ſo
wenige vom Pobel ſterben, wenn man
ſie gegen die rechnet, ſo von den Reichen
umkommen? Es kommt daher, weil die
Reichen von ihren Aerzten getodtet wer—
den, und die Armen dieſes Mittels be—
raubt ſind. Was konnen die Jnoculiſten
gegen dieſe triumphvolle Stelle anfuhren?
Sie ſagen, es ſterben der zte, éte, oder 7te:
Sydenham aber, ſehr wenig. Alles, was
man ihnen zuſtehen kann, iſt dies: wenn viele
ſterben, ſo iſt es die Schuld des Arztes oder
des Kranken, und nicht der Krankheit. Das
iſt der naturliche Sinn einer Stelle des Syden
ham, die man die Frechheit hat, gegen uns
anzufuhren.

Jch habe Jhnen dieſe Stelle nicht ohne ei—
nigen Unwillen uberſetzen knnen. Sie ſollen
die Urſache in meinen Anmerkungen finden.

1. Sydenham denkt gar nicht ſo gering
von der Gefahr der Blattern. Faſt jede
letzte Epidemie, ſo er belebte, war harter als
jede erſte. 1670 f. waren die Pocken ſchon
weit ſchlimmer, als 1667 f. Eben dieſe
ſchwarzen Blattern von 1670 kamen 1674

und
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noch faſt arger. Die von der zuſammenflieſe
ſenden Art todteten noch nach dem 2oſten
Tage. Bisweilen und wenn noch jemand
genas, welches Gluck wenig hatten: ſo ent—
ſtanden Geſchwulſte an Beinen, Schenkeln und
Armen mit einem unertraglichen Schmerz, ei—
terten nachher, wurden zu Abſceſſen und Fi—
ſteln, und ſetzten noch viel Tage nach den Blat
tern den Kranken in Lebensgefahr. Nach der
Anzabl der Kranken zu rechnen, kamen ſie der
Peſt an Schadlichkeit nabe, obgleich die ab—
ſtebenden, ſo wie ſonſt, ohne ſonderliche Ge:
fahr waren. Und von den Blattern 1681
beißt es: ſie richteten eine ungewohnliche
Niederlage an. Wenn alſo Sydenhain von
den abſtehenden Blattern 1667. 68. f. ſagt:
Sie ſind ihrer Natur nach ohne Gefahr; ſo
ſagt er doch von den zuſammenflieſſenden ſelbſt
dieſer Jahre, daß ſie ſehr gefahrlich und mis
lich geweſen. Und wenn man alles zuſammen

nimmt: ſo folgt aus Vergleichung der ver—
ſchiednen Epidemien nichts weiter als dies:
die Pocken ſind bald guter Art, bald bosartig
und gefahrlich. Die abſtehenden ſind es ſel—
ten, die zuſammenflieſſenden aber faſt immer.
Jſt deswegen aber eine Krankheit leicht, weil
eine Art davon es iſt?

Ez 2. Sy—.
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tern nach der Zahl ſchatzet, und gemeiniglich

darin Recht hat, ſcheint doch zu unumſchrankt

die abſtehenden Blattern zu loben. Und von
dieſen eben redet er in der angezogenen Stelle.
Er ſelbſt hat 1670. 71. f. die abſtehenden
Blattern ſchon etwas mislicher gefunden, ſo
daß ſie ſich der Natur der zuſammenflieſſenden
genahert, vor denen ihn immer ſchauderte.
Die Entzundung war dabey ſtarker, und es
fand ſich ein ihnen ſonſt ungewohnlicher Spei
chelfluß ein. Jch habe ſchon oben einige Ur—

ſachen angeqeben, warum die wenigern und
abſtehenden Blattern nicht immer ein Zeugniß

der Gutartigkeit.ſind. Wenn das Fieber zu
gering iſt; wenn das Gewebe der Haut zu
veſt oder zu weich iſt, und daher den Blattern
keinen Halt giebt; wenn ſpaſtiſche Zufalle herr—
ſchen: ſo entſtehet ein ſparſamer Ausbruch der
Pocken zum Schaden des Kranken. Noch

mehr. Mead 9) ſagt: „Freylich ſind ge—
meiniglich die abſtehenden gefahtlicher als dir
zuſammenflieſſenden; aber bisweilen ſind es
auch die abſtehenden mehr als die gewohnlichen

zuſammenflieſſenden. Selbſt viele auſſerſt ge
fahrliche Zufalle ſind bloß den abſtehenden ei
gen. Nicht bloß von. der Menge des Eiter

ſtoffs,
H de Vaiol. c.
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hangt das Verderben ab., von Haen ſelbſt
pflichtet dieſer Wabrheit bey. „Jch tadle
deswegen Sydenham nicht, und beſchuldige
ihn keiner Unwahrheit. Er, der treue Mah—
ler der kranken Natur, zeichnete ſie jedesmal,
wie er ſie fand; aber deswegen konnen andre
ſie anders und doch eben ſo treu zeichnen, ohne

Sydenhams großer Wabrheitsliebe ihr Recht
zu kranken.

.21
3. Spdenham tadelt billig die damals
herrſchende heiße  Curart: aber er iſt weit da
von entfernt, die Gefahr der Krankheit allein

den Aerzten zur Laſt zu legen. Leſen Sie,
was der beſcheidne Greis mit einer liebens—
wurdigen:: Aufrichtigkeit bey Gelegenheit der

Blattern  a6 r ſagt 10): Wenn der Kranke
micht auch zugleich wegen des Frieſels und
Blutharnens, ſondern bloß wegen der Menge

der Pocken Gefahr lauft: ſo iſt das, was ich
thun kann, dies, daß ich die Urſache des hau—

figen Ausſchlages erforſche, und demſelben
Einhalt thue. Alles andre, was wir unter—
nehmen, iſt mislich. Und wenn der Kranke
avon kommt: ſo ſchreibe ich es nicht ſo ſehr
meinem Fleiße, als einem ſtarken Naſebluten

oder
10) Ep. ad Cole p. 235.
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oder einer Veranderung von ungefahr zu.
Eben da 11) vertheidigt er ſeine Curart; ſetzt
aber hinzu: „Jch laugne nicht, auf was Art
man auch die Blattern behandelt; ſo werden
ſie doch zuſammenflieſſen und daher nie ohne

Gefahr ſeyn, was fur Hulfsmittel man auch
brauche.,  Arn einem andern Orte 12) heißt
es: „Es wird das bluhendſte Alter durch dieſe
Niederlage hingeriſſen, und weder die Mittel,
ſo wir vorſchlagen, noch jede andere, ſo die
Kunſt bisher erfunden, richten etwas aus.
Und was Sydenham von den Großprahlern
denkt, die ſo leicht, ſo gewiß die Blattern zu
euriren vorgeben, ſagt er deutlich genug 13):
„Die betrugen ſich und andere, die ſich bru—
ſten, wenn ſie die curirt haben, bey denen
wenig und abſtehende Blattern ausbrachen.
Haben ſie Luſt zu verſuchen, was ihre Kunſt
vermag: ſo ſollten ſie ſie an zuſammenflieſſen
den Blattern verſuchen, ſ. w. Sydenham
war lange nicht der Feind ſeiner Kunſtgenoſſen,
wozu v. Haen ibn macht. Goodall, Map
pletofft, Cole, Millington, der große
Locke u. a. waren ſeine Freunde, deren Ver—
dienſten er Gerechtigkeit wiederfahren ließ.

Syden
11) Ep. ad Cole p. 241.
12) De febre putr. Var. confi.

13) Ep. ad Cole p. 252.
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Sydenhams perſonlicher Character iſt ein
kubler bDon Sens mit einem ruhmlichen Seepti

eiſmus verbunden, woraus bey ihm eine weiſe

Furchtſamkeit entſtand, die ihn von aller ſtol-
zen Zuverſicht auf ſich ſelbſt und von allem ſtor—
riſchen Tadel gegen andre entfernte.

4. Mein Sydenham denkt und redet alſo
anders als v. Haen ſeiner. Aber ſelbſt die
Stelle, die er aus Abſchn. 3. K. 2. anfuhrt,
lautet auch bey mir anders. Nachdem er ſeine
gelinde kuhlende Curart vorgetragen, ſetzt er
binzu: „Zwar laugne ich nicht, daß auch viele
bey einer entgegengeſetzten Curart geueſen;
aber man muß doch geſtehen, (und gewiß be
dauren, wenn man bedenkt, daß die abſte
hende Art. ihrer Matur nach ohne Gefahr ſey)
es ſterben auch viele, und es wurden noch mehr

ſterben, wenn nicht die kalte Witterung und
die ſonſt uberflußige Aderlaſſe den Schaden
der heiſſen Methode minderten. Daraus
laßt ſich auch die Aufgabe erklaren, warum
ſehr wenig vom Pobel ſterben, wenn man ſie
gegen die rechnet, ſo von Reichen umkommen.
Jbre Armuth und ihre landliche Lebensart ver
ſtatten ihnen nicht, ſich durch eine ubertriebne
ſorgfaltige und zartliche Diat zu ſchaden.
Aber auch unter. dem Pobel hat dieſe Kranlheit

viel—
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viel mehr getodtet, ſeitdem mann Mithridat,
Diaſcordjum und Hirſchhorndecocte ſ. w. brau
chen lernen, als in ungelehrtern, aber weiſern
Zeiten. Faſt in jedem Hauſe findet ſich eine
thorichte und uberlluge Frau, die zum Ver—
derben der Menſchen eine Kunſt treibet, die
ſie nicht erlernt hat., Vergleichen Sie dies
mit der Stelle, wie von Haen ſie liefert, und

ſagen Sie mir, was denken Sie von der Treue
dieſes Mannes? Und was von ſeinen Abſich—
ten? Er legt Sydenham den Stich in den
Mund, den er ſelbſt ſeinen Kunſtgenoſſen bey—

bringen will. Auf ſie will er die Todtlichkeit
der Blattern ſchieben, ſo die Jnoculation herab
ſetzen, und auf den Ruinen beyder ſein Anſehen

und ſeine Curart beveſtigen. Als wenn jetzt
ein Arzt ware, der nicht Sydenhams und
Boerhaavens Methode jzu ſchatzen und nach
zuahmen wußte?

kiſter iſt ein andrer Zeuge, den v. Haen
anfuhret: aber ſo, daß ich mich faſt ſchame,
die wabhre Beſchaffenheit dieſes Zeugniſſes zu
erortern. Aber v. Haen thut zu groß damit.
Horen Sie ihn erſt:

„Ekiſter, ein Mann, der durch ſeine ge
lebrten Wahrnehmungen bekannt iſt, redet

vor
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in ſeinem Tractat von den Pocken alſo an:
Warum ruhmt ihr eure Mittel ſo ſehr?
Sieht man nicht, daß ſie unnutz und gar
ſchadlich ſind, da unter dem Pobel, der
ſie nicht braucht, faſt nur Einer von
g4o Blatternden ſtirbt? Macht eure Rech—
nung. Jch bin gewiß, daß euch mehr
ſterben., Eiſter laßt nicht den zten, Gten
oder 7ten, ſondern, wenn ſie nicht ubel be—
handelt werden, kaum den agoſten ſterben,

und ſagt noch kurz vorher: „Dieſe Krank-—
heit, ob ſie gleich anſteckend iſt, iſt doch
großen Theils gutartig.

1. Eiſter, wenn er ganz und beſonders
in dem prognoſtiſchen Theil ſeiner Abbandlung

geleſen wird, denkt gar nicht ſo klein von den

Blattern. An einem audern Orte 14) ſagt
er: „Die von uns augeſteckten Weſtin—
dier ſturben faſt alle weg, weil ſie die Cur—

art nicht wußten., Da ſind alſo doch wol
wenigſtens die armen Aerzte unſchuldig. Er
iſt auch ſelbſt ſo wenig ein Feind von der Blat—
tereur; er will das Geſchaſte ſo wenig der
Natur allein uberlaſſen, daß er vielmehr im

erſten Zeitlauf Aderlaſſe, Brechmittel und

ClyſtieJ14) p. 14. edit oper. Morton. Genev. 1727.
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Kurbiſſen mit Tamarinden, empfiehlt, nachdem

man eins oder das andre nothig findet. Jm
zweyten Zeitlauf ſoll man Feuchel, Feigen,
Saffran, Linſen, Tragacanth ſ. w. brauchen;
und im dritten ausgetrocknete Mutel. Er
ſtreitet nachher noch gegen die vorgegebue Gute

dieſer Krankheit, und hangt ſogar zuletzt eine
beſondre Materia medica gegen die Blat
tern mit an.

2. Hat aber kiſter denn die angefuhrte
Stelle nicht? O ja! Er ſagt wirklich 15),
was von Haen ihn ſagen laßt. Er eifert
gegen die Aerzte ſeiner Zeit aufs auſſerſte;
gegen die Charlatane, ſagt v. Haen. Aber,
wer meynen Sie, ſind dieſe Charlataue? Es
ſind Sydenham und Morton alle ihre An
hanger, und alſo von Haen ſelbſt mit, ob
ihm gleich dieſe Geſellſchaft zu großer Ehre
gereichet. Wer das lieſet, was kiſter un
mittelbar nach der angefuhrten Stelle ſagt,
wird nicht daran zweiſeln. Noch mehr erhellt

es aus dem, was er vom Sydenham S. 18.
20:24. ſagt, deſſen eigne Worte er ſelbſt an

fubrt. Nachber nimmt er Mortons Syſtem
eben ſo durch, und iſt mit behder Regeln ganz

unzu
15) p. m. Iſ.
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die Charlatane des Liſter. Dergleichen
Jrrthum konnte nun wol freylich auch andern
wiederfahren: aber horen Sie einmal, was
von Haen dem Tiſſot in dem Briefe vor der
Widerlegung bey Gelegenheit ſagt, da beyde
in ihrem Streite bisweilen einen und denſelben
Autor eitiren: „Sie haben in Jhren Lieblings—
buchern einige Worte, einige Stellen vielleicht
gefunden, die beym erſten Augenblick fur Jhre
Sache entſcheidend ſchienen. Der Enthuſi
aſmus hat:Sie ergriffen, und trunken von ſo
ſchmeichelbaften Entdeckungen haben Sie die

zu fruh reifen Denkmaler Jhres Ruhms dem
Papier anvertrauet. Meine Methode iſt
ganz anders geweſen. Jch habe alles von
einem Ende zum andern durchgeleſen;
weil ich alles geleſen: ſo glaube ich im Stande

gu ſeyn, Jhnen Jhren Jrrthum zu zeigen.,
Was meynen Sie von einer ſolchen Verſiche-
rung, nachdem ich Jhnen meine Critik uber

das Zeugniß des Foreſt, Sennert, und
beſonders des Sydenham und Liſter gegeben?
Entweder ſagt von Haen nicht die Wahrheit,

dder man muß ihm die Frage thun, die er kurz
vorher dem Tiſſot thut: Wie haben Sie doch
in den Schriften, die Sie eitiren, nichts als
das finden kounen, was Sie anfubren? Und

F derglei
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dergleichen Unrichtigkeiten kommen nicht bloß

in dieſer Stelle vor. Jm 1ſten Kap. ſeiner
Widerlegung ſteben die Zeugniſſe wider die
Allgemeinheit und fur den zweyten Aufall der
Pocken. Jſt nun ein und andrer Autor, der jene
behauptet, aber dieſen zuſtebt: ſo laßt v. Haen
klüglich ihre Stimme fur die Allgemeinheit
aus, und fuhrt nur ihre Worte fur den zwey
ten Anfall an. Von der Art ſind unter an
dern Foreſtus, Diemerbroeck und Sido—
bre. Noch mehr. Ettmuller ſagt bey von
Haen: Man hat Exempel, daß einige die
Blattern zweymal haben. Mein Ettmuller
ſagt zwar: Es gabe, ob wol ſelten, Exenn
pel; aber das diente nicht zur Sache, und
ward alſo ausgelaſſen. Ettmuller muß eben
falls dagegen zeugen, daß nicht faſt alle Men

ſchen die Pocken kriegen. Und doch ſagt eben

dieſer Ettmuller ansdrucklich 16): Faſt nie—
mand entfliebt den Blattern; und anderswo
17): Wir ſehen faſt niemand, ſowol in un
ſern als andern Landern, der dieſe beſchwerli
che Blatterplage nicht ausſtehen muſſe. Sie
ſehen, wie bedachtig und ganz v. Haen ſeine

Autoren lieſt, und wie treu er eitirt. Es
kommt zu oft, als daß man es bloß einem Jrr

thum

16) Coll. praet. art. 36.
17) Coll. Conſult. Caſ. 36.
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des Fehlers ſchuldig, deſſen er Tiſſot zeihet;
er kann auch nichts finden, als was er fin
den will.

z. Verſtehe ich Liſtern recht: ſo ſtellt er
einen medieciniſchen Syneretiſten vor. Die
ganz entgegengeſetzten Methoden des Syden—
ham und Morton waren damals Mode.
kiſter halt beyde Plane nicht fur allgemein
brauchbar. Er ſagt, was Hurham 18)
nach ihm beſcheidner und andringender geſagt
bat: Man muß nicht immer und zu viel kuh—
len; auch nicht immer vom Herzen treiben.
Jenem muß man Blut laſſen, und dieſem
warmende Mittel geben. Dies ſagt er etwas
verwirri, mit vielem Eifer und Jronie und
etwas engliſcher Laune. Der Sinn der Haeni
ſchen Stelle iſt alſo dieſer: Die Pocken ſind
eine Krankheit, ſo die meiſten glucklich uber—
ſteben, (morbus ſalutaris) nicht als wenn
dadurch etwas zur Verbeſſerung des Bluts be
wirkt wurde, wie Sydenhams Abſchaumung
anzeigt; auch nicht gutartig, wie von Haen
uberſetzt. Jhr Herren, Sydenham und
Morton, wollt dieſe Krantheit durch eure
ſich widerſprechenden Methoden bezwingen,

F 2 die18) Eſay on Small-· Pox im Anf.
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ſamkeit brauchen kann, und uber die nur die
Matur ſteigt, und den Kranken rettet. Jhr

mußt nicht abkuhlen und nicht nachhitzen.
Jhr thut beyde mit eurer widerſprechenden

Curart der Natur zu nahe. Dieſer Wider
ſoruch ſelbſt iſt eure Widerlegung, und vom
Pobel, der ſie nicht braucht, ſtirbt oft kaum
einer von 40. So ſpricht der wahre Liſter.
Jn der Sache hat er Recht? aber ſeine Hitze
fuhrt ihn zu weit. Er fallt ſelbſt in Schelt
worte, und wenn er, der doch ſelbſt ſeine
Curen lobt, hier der Ratur gegen andre Cur—
arten ſo machtig das Wort redet: ſo iſt dieſer
gwiderſpruch eine Frucht der menſchlichen
Schwache, eines Eifers, der im Bejaben
und Laugnen kein Maaß zu halten weiß. von
Haen kann ſich mit dieſer Stelle nicht breit
machen. Jſt die Natur wirklich und immer
ſo kraftig: warum ſchreiben Liſter und von
Haen Abhandlungen von der Blattercur?

Bagliv 19) ſagt: „Die Kinder der Großen
ſterben oſfter an der unnutzen Menge von Mit

teln, als wegen der Starke der Krankheit.
Gut! Das iſt eine wahre allgemeine Bemer
kung. Und an einem andern Orte 20) heißt es:

„Durch
19) Prax. I. c. 13. S. g.
20) ib. II. cap. 12. 5. 7.
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Diat und verdunnende Mittel habe ich in
Blattern und andern Eutzundungsfiebern oft
die glucklichſten Curen gethan, und keinen ver—

lohren, den ich auf dieſe Art behandelte.
Dies iſt ein ſchones Zeugniß, was oft eine
vernunftige Cur in Blattern thun kann. Jch
will auch nicht an dem Glucke des Bagliv
zweifeln. Aber ich muß doch von Haen auf
ſein Gewiſſen fragen, ob er dieſe Curart alle—

mal und bey ſchwerern Epidemien fur hinrei
chend halt? von Haen ſelbſt fuhrt mit Recht
in ſeiner Abhandlung von der Blattercur eine
andre Sprache. Wenn uberdem ein Arzt
ſagt, er habe niemand verlohren: ſo iſt es nicht
eben in der großten arithmetiſchen Strenge zu
nehmen. Es heißt an einem andern Orte 21):
„Wenn das ſchwere Athemholen zunimmt: ſo
hat man ſchlechte Hoffnung. Das habe ich
im Sommer 1702 bemerkt, da in Rom un—
zahlige Kinder ſturben, und faſt alle umkamen,
die bey zuſammenflieſſenden Blattern keinen

Durchlauf hatten., Bagliv hat alſo auch
boſe Epidemien und todtliche Blattern geſehen.

Die folgenden Zeugniſſe ſind von geringerm
Gewichte. Jch will ſie daher kurz durchnebmen.

F 3 Schmidt21) ib. J. p. J0. edit. Lugdun, 1745.
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Schmidt ſagt: „Wir hatten eine ſo anſte-
ckende Epidemie, daß faſt alle Kinder blatter—
ten; aber, ob ſie gleich ſehr gefahrlich lagen,
kamen ſie doch faſt alle durch., Das iſt
nichts Neues. Wir haben andre Epidemien
dagegen, da ſehr viele geſtorben ſind.

„Eober hat nach ſeiner Methode viel Blat
ternde behandelt, und ſie vom Untergange ge—

rettet.. Gut! Welcher Arzt hat das nicht,
wenn die Epidemie nicht zu todtlich iſt?
Lobers Methode 22) iſt boerhaaviſch. Er
empfiehlt die Aderlaſſe, kuhlende Mittel, Er—
weichung der Haut, Vermeidung auſſerlicher
Erhitzung, Erfriſchung der Luft und Clyſtiere.

Das iſt alles vortrefflich: aber iſt es allemal
genug?

„Die ſonſt ſo todtlichen Blattern auf
Maltha todteten weit minder, da man die
Krauken mit bloßem Waſſer in ſanfte Aus—
dunſtungen brachte. SEs giebt viel herrliche
Zeugniſſe mehr von dem Nutzen diluirender
Mittel in Blattern. Aber darum, daß diefe

nutzlich ſind, ſind ſie nicht immer hinreichend.

9— Richt

22) Commerec, Litter. Nor, T. L p. 44.
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die Todtlichkeit der Blattern von ihrer Menge
oder Beſchaffenheit, ſondern meiſtens von der
ſchlechten Methode oder den Vorurtheilen ge—

gen die gute Curart. Wenn die Aerzte ſie,
wie es ſeyn ſollte, behandeln: ſo ſind ſie ge—
meiniglich ſehr gutartig., Das mag endlich
auch wahr ſeyn. Sind die Pocken nicht im—
mer gefahrlich: ſo ſind ſie es doch bisweilen.
Und konnten ſie oft gutartiger werden, als ſie
ſind: ſo ſteht es doch oft nicht in der Macht
des Arztes, ſie ſo zu machen.

Das ſind die Zeugniſſe, aus denen von
Haen die Folge erzwingt: alſo ſind die Blat
tern nicht gefahrlich. Sie ſind an ſich gut
artig, und wenn ſie bosartig ſind, weichen
ſie doch einer guten Methode. Dieſer Satz
hat von Haen verſchiedne Vorwurfe zugezo
gen, die er alle fur eine Frucht des tiefen Re—
ſpeets fur die Jnoculation halt, um derent:
willen ihre Anhanger die glucklichen Curen un:

ſtrer Vater begraben und erſticken. Aber zu
ihrem Ungluck iſt die Wahrheit durchgedrun

gen. Jſt ſie das? O! Herr von Haen,
ſtimmen Sie Jhr Jo Jo Triumphe! nicht
zu frub. Sehen Sie Jhre Trophbaen noch
einmal nach, ob Jhnen auch ein Theil eut:

F 4 riſſen
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gegen die Spolien Jhrer Feinde.

Wenn ich unſerm Haen den kLiſter nehme,
der in Eifer gegen Morton und Sydenham
das Gluck keiner Methode uber alle Methoden
erbebt, und wodurch von Haen ein wahrer
Gefalle geſchieht, indem Liſter wirklich an
den Grundſteinen ſeiner Curart Hand anlegt;
wenn ich ihm alſo Liſtern nehme, den er ſo un
glucklich verſtanden: ſo bleiben ihm Amatus,

Schmidius und Violante ubrig. Das iſt
alles. Doch in ſeiner Abhaudlung von Fie—
bern hat er noch das Gluck einiger wieneri—
ſchen, ſonſt nicht ſehr bekannten, Aerzte an
gefubrt: Erndl, ſagt er, hat von 59 nur
2 verlohren; Ummelauer hat 24, und
Jraſky 28 vollig durchgebracht. Ja, Gor—
don hat in 3 Jahren 70 an den Pocken und
74 an den Maſern gehabt, und ſie alle, einen
ausgenommen, reſtituirt. Und ich ſelbſt will
unſerm Haen noch einen Gewahrsmann ſchen

ken, den Apotheker Maſſey, der zu Anfang
der Jnoeulation gegen dieſelbe ſchrieb, und
ganz ernſtlich verſicherte, daß er von 40 Pa
tienten zwiſchen 5 und 18 Jahren nicht einen
verlohre.

Allein,
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Allein, horen Sie nun auch meine Zeugen.

Jch will Sie nicht nach Alcair, Conſtanti—
nopel, Para und Boſton fubren. Doch
kaun ich ein paar auswartige Zeugniſſe nicht
vorbeygehen. Ten Rhyne 23) berichtet
uns, daß die Pocken in Japan und Sina ſol—
che Niederlagen verurſachten, daß hier daran
mehr als anderswo an der Peſt ſturben, und
daß daher die Einwohner auf Befragen um
die Zahl ihrer Kinder nur ſo viel ihre nenneten,

als die Pocken bereits gehabt. Methold 24)
erzablt, man habe in Golconda die Pocken,
wie die Romer das Fieber, vergottert, ſie in
einem heßlichen Bilde vorgeſtellt, und ihnen ei—

nen Tempel gebauet. Jch zweifelte anfangs
an der Richtigkeit dieſer Erzahlung. Aber
beym Sidobre 25) finde ich eben dies aus

dem Chevenot angefuhrt, und die neuern
daniſchen Mißionsberichte 26) baben die
Sache vollends beſtarket. Mariammei beißt
die Gottin der Kinderpocken. Sie hat ihre
Pagode, worin ſie mit Opfern und Faſten ver
ehret wird. Sie begegnen ihr mit ungemei—
ner Vorſicht, nennen ſie Frau Mutter, um

F5 ſie235) de Arthrit. p. 92.
24) Voyag. de Haclugt Purchas.

20) de Variol. cap. 2.
26) Band 1. G. 3759.
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das Kind ſeny krank, ſouderu es ſey begoſſen,
und iſt es todt, es ſey kalt geworden. Solche
Sitten eines Volkes ſind die lauterſten Zeug—
niſſe, wie eine Krankheit unter ihnen hauſen
muß. Allein, wir durfen nicht auſſer Europa
gehen. Auch unſre durchgaugige Furcht redet
deutlich fur die Gefahr der Pocken, und nur der

Affeet kann uns gegen dieſe Stimme vieler
Nationen taub machen. Dooch ſoll es auch
nicht an gelehrten Zeugen mangeln. Sennert,
Foreſtus, Sorbait und Sydenham ſind
unter den Haeniſchen ſchon auf meiuer Seite,
und Sydenham allein wiegt alle andre auf.
Aber ich will Jhnen mehr nennen.

Boerhaabe dachte nicht, wie von Haen,
ſein Schuler. Er erzablt d. 1400 die grau
ſamen und ſchwerlich zu uberwindenden Wir
kungen des zurucktretenden Eiterss. Wenn
ſtatt des Eiters Jauche da iſt, ſagt er S. 1403,
ſo iſt der Untergang unvermeidlich. Er aſſt
mit der gemeinen Methode unzufrieden, und
ſpricht, ohne Jnoeuliſt zu ſeyn, nicht eben
groß von den glucklichen Blatterturen unſrer
Vater, die nach dem Haen durch die Jnoeu
liſten vergraben und erſticket werden. „Die
Große des Uebels,heißt es, „der Unter

gang
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gang ſo vieler Kranken, und die immer
vergeblich verſuchten gewohnlichen Mittel,
ſollten den Fleiß rechtſchaffner Aerzte aufmun—

tern, alles zu Anfange zu verſuchen., Jch
gebe es zu, daß Boerhaave die heiſſe Curart
verſteht: aber von ſeiner eignen Methode, die
von Haen von ihm gelernt hat, hat er lange
die großen Begriffe nicht, die uns von Haen
von ſeiner machen will. Er wunſcht daher
noch ein Specifieum aus Queckſilber oder
Spiesglas, um das Blattergift ſeines Reizes
zu berauben, und eine Blatterkrankheit ohne

Blattern zu machen. Auch hat von Haen
nie gewagt, ſeinen Lehrer fur die Gutartigkeit

der Krantheit anzufubren. Dieſer große Arzt,
der mit der Curart ſeiner Zeitgenoſſen unzu—
frieden war, und uber die Blattern gut ſyden
bamiſch dachte, war zu ſehr von der Gefahr
der Krankheit uberzeugt, als daß er irgend
eine, ſeine eigne Methode nicht ausgenommen,
hinreichend glauben ſollte.

Zu Modena, ſagt Ramazzini vom Jabr
1691, riſſen die Blattern nicht nur Kinder
bin, ſondern auch Greiſe und Schwangere,
ſorviel ihrer die Krankheit bekamen.

Mead, der den Morton ſo ſchon tadelt,
daß er von deſſen Methode ſagt: ſie wurden

daraus
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daraus gerettet, wie durchs Feuer; eben die—
ſer Mead halt die Pocken doch fur eine Peſt

ibrer Art. Berger, Hoffmann, Werl—
hof und Roſen glauben ſie mit großer Geſahr
des Lebens und der Geſundheit verknupft.

Eller, der die Pocken ziemlich boerhaaviſch.
behandelt, geſteht freh: „Was fur Mittel
wir auch brauchen: ſo uberſteigt doch oft das
Uebel alle unſte Kunſt, beſonders in Epide—
mien, in denen oft kaum der dritte Theil ge
rettet wird.„

Tralles nennt die Pocken eine ſchreckliche
und ihm allemal ein Grauſen verurſachende
Krankheit. Seine ganze Schrift von der
Unzulanglichkeit der Blattercuren beſchaftigt
ſich damit.

Leſen Sie die Huxhamiſchen Epidemien,
z. E. 1724 und 25. 1735, beißt es, ward
kaum einer gerettet, der die bosartigen Blat
tern mit Hamorrhagien und blauen oder ſchwar:
zen Flecken hatte. 1739 todtete dieſe Krank
beit viele, und die durchkamen, wurden mit

Furunkeln und Schwaren geplagt. 1741
todtete ſie weit und breit viele. 1744 ſetzte
er den bosartigen Blattern Ching und Vitriol

ſpiritus
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mulirenden ſauerlichen Tranken entgegen.
Einigen half es unvergleichlich: aber gemei—
niglich folgte auf ſchwarze Blattern der ſchwarze
Tod. Sein Verſuch von den Blattern zeigt
allerwegen die Gefahr dieſes Uebels.

eſen Sie die BerniſcheEpidemie von 1735,
die Haller beſchreibt, in der die boerhaaviſche
Methode nichts fruchtete, und allein Campher
noch einigen Nutzen erwies. Es war ein ho—
ber Grad von Faulniß dabey; der Geſtank
war abſchrulich, und die Stockung der Safte
verurſachte Flecken, die nebſt dem wenigen
und grunlichen Urin vom kalten Brande reug—
ten. Setzen Gie dieſer. Epidemie die Utrech—

ter von 171.rzur Seite, die Muſchenbroeck
in den Eugl. Traunſact. ſo mahleriſch beſchreibt.

Es iſt ein Bild, bey dem man zittert, was
er, Tulpius, u. an. zeichnen. Von den
Pariſer Pocken 1719 ſagt Helvetius:
„Nichts konnte ihren ſchleunigen Lanf auf—
balten, und wenig Krante entwiſchten ihrer
Gewalt, nach welcher Curart man ſie auch
behandelte. Erſtaunen und Schmerz nahm

den ein, der ſie alle den zten und 7ten Tag
nach dem Ausbruche dahbin ſterben ſahe.
An eben dem Orte waren 1723 die Blattern

ſo
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ſo arg, daß ſie noch mehr, als die Peſt zu
Marſeille, todteten. Vom Junius bis zum
November waren 13,350 Menſchen daran

geſtorben. Der Herzog Regent ließ die Aerzte
zuſammen kommen, und uber die Mittel da—
gegen berathſchlagen. Sein Leibarzt Chirge
war noch ſo glucklich geweſen, von 120 nur
10 zu verlieren, und alſo den 12ten, und
mußte daher ſeine Curart vortragen 27).
Von einer peſtartigen Blatterepidemie zu Bu—
dißin 1724 leſe man die Bresl. Samml. und
den Beintema von einer andern zu Czeben.
Jn jener war die Faulniß ſo groß als in der
Peſt, ſo daß wirklich kleine Carbunkeln ent
ſtunden, die ſchworen und brennend waren
und unter ſich fraßen. Die lympha lacru
malis war ſo kauſtiſch, daß naeh dem Tode
die eryſtalliniſche Feuchtigkeit  nus der zerfreſ

ſenen Hornhaut ſprang 28). Jn Mont
pellier riſſen 1746 die Blattern in z Sommer
monaten 2000 Menſchen weg, und 1735 in
Breslau uber looo. Zu Greitz, wo 1756
111 ſtarben; zu Chicheſter, wo jeder vierte
umkam; und zu Genf, wo der Magiſtrat nach
genauen Berechnungen jeden zehnten geſtorben
fand, nahm man in der Noth ſeine Zuflucht

27) Breul. Verſ. as. a6. G. 489.
zur

a8) Eben daſ. Verſ. zo. S. 596.



S S Sr 95zur Jnoeulation, und rettete das Leben vieler.
Dies ſind nur wenig Zeugniſſe von vielen.
Sie konnen noch eine Wolke von andern behm
Tiſſot leſen, den ich nicht ausſchreiben will.

Beym unpartheyiſchen Zeugenverhor durf—
ten wol die meinigen beydes an Zahl und Ge—

wicht die Haeniſchen ubertreffen. Jch will
Jbnen aber ſelbſt die Vergleichung uberlaſſen,

und nur einige Folgen aus dem Obigen ziehen.

1. Es iſt wabr, es gibt einige gelinde:
aber es gibt auch ſehr todtliche Epidemien.
Der Hauptgrund liegt davon wol in der Witte
rung, ob wir gleich nicht wiſſen, was die Mi—
ſchungen der Luſt fur verſchiedne Einfluſſe in
dieſe Krankheit haben. Eine feuchte und kalte
Auft verdichtet die Haut, deren Gewebe locker
ſeyn ſollte, ujnd verſchlieſſet die kleinen Oeff—

nungen der Ausdunſtung. Eine betrachtliche
Hitze hingegen macht uuſre Saſte zur Scharfe

und Faulniß geneigt. Benydes verurſachet
bosartige Blattern: aber dies erklart die vie

len Geſtalten noch lange nicht genug, welche

die Pocken annehmen. Jndeſſen iſt die Sache
wahr. „JZu AHtippon,, ſagt Hillary 29/

„waren
29) Aceount ol the variat. of

Eſſ. on S. P. p. 4.
weath. bey ſenem
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„waren im Winter die Pocken bosartig; aber
bey der warmen und feuchten Luft im Fruh—
jabre anderten ſie ſich in die abſtehenden von

der beſten Art., Und mehr dergleichen Um—
ſchlage der Blatterepidemien haben gedachter

Hillary zu Rippon, Wintringham zu Vork,
Ramazzini zu Modena, Huxham zu Ply
mouth, Malouin zu Paris, Ruſſell zu
Aleppo u. a. angemerkt. Auch Sydenhams
Epidemien ſind bisweilen veranderlich, und
wenigſtens Anfang und Ende gelinder geweſen,

als das Mittel der Epidemie. Leſen Sie be
ſonders, was Hurham in ſeinem Verſuche
uber die Pocken davon aus vieljahriger Erfah

rung anmerkt.

2. Ob nun gleich bey allen Blatternden
die ſpecifiſche Natur der Epidemie merkliche

Einfluſſe hat: ſo kommt es doch auch unge:
mein auf die individuelle Beſchaffenheit eines
jeden Korpers an. Erinnern Sie ſich deſſen,
was ich Jhnen im erſten Briefe geſagt, wo
ich Jhnen allerhand Urſachen anfuhrte, ſo die
Pocken ohne unſre Schuld bosartig machen
konnen. Aber noch weit ſchlimmer werden
ſie oft durch die Vorurtheile, durch die Nach—
laßigkeit und Hartnackigkeit der Kranken ſelbſt,
uber die Sydenham und alle rechtſchaffene

Aerzte
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Aerzte ſo viele und ſo billige Klagen fuhren.
Man braucht nicht, wie man ſoll, oder ſetzt
nach dem Rath der weiſen Frauen allerhand
beliebig dazwiſchen. Das Gift vom Herzen
zu treiben, iſt faſt an allen Orten der Wunſch
und der Henker des großen Haufens. Die

magre Diat und der Zwang, den der Arzt
dem eigenſinnigen Appetite anthun muß, ma—
chen ihn der ganzen Nachbarſchaft zum Tyran

nen. Wir mogen den beſten Plan legen, wie
wir wollen, mit Gefahr des eigenen Lebens
wird man ihn ſtdren, und uns doch noch den
Ausgang zur Lgaſt legen.

3. Es giebt unlaugbar ſchlechte Aerzte,
die weder den Geiſt der Bemerkung beſitzen,
noch die richtige Anwendung machen; Aerzte,
die daher ihre Wege mit Leichen bezeichnen.
Und auch ſie ſind ein Quell von ſchlimmen

Pocken. Bagliv hat gewiß Recht. Jhre
Geſchaftigkeit macht oft das Ungluck des
Kranken, und ſie vergeſſen es, daß es eben ſo
oft die Pflicht des Arztes iſt, ſchlechte Mittel

zu verhuten, als gute zu reichen. Aber ihrer
ſind noch immer wenige gegen die andern un—

glucklichen Handlanger der Medicin und des
Todes, gegen die Bader und alten Frauen,
mit deren Rathpflege im Krankenzimmer es

G wie
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Wollen die Violanten, die Haene, u. a.
auch dieſt zu den Aerzten rechnen, auf deren
Verfahren ſie ſchimpfen: ſo nehme ich meiner

Kunſtgenoſſen Partey nicht. Aber ſonſt ge—
ſchieht durch den allgemeinen Tadel, der dazu
ſo bitter iſt, doch wol dem großten Theile der
Aerzte Unrecht. Wer kennet jetzt wol uicht,
was Sydenham, „Boerhaave, Mead,
Hurxham, und ſelbſt von Haen geſchrieben?
Es iſt eine gewiſſe Art von Spotterey uber die
Mediein, ob ſie gleich noch ihre Flecken hat,
in unſern Tagen ſelbſt unter den Kunſtver—
wandtenMode geworden, die ſich auch in Schrif
ten und ſogar in Wochenblatter einſchleicht.
Wenn medieiniſche Laien ihre Satyre an einer

Kunſt uben, die nach dem Maaß menſchlicher

Krafte ſich mit Rettung des Lebens beſchaftigt:
ſo findet man es klein; thun es aber Kunſt
genoſſen ſelbſt: ſo machen ſie ſich ſelbſt ver—
achtlich, indem ſie in andrer Erniedrigung
ihre Große ſuchen, oder von einer Kunſt ſchlecht

reden, die ſie doch ſelbſt treiben.

4. Allein, wenn ich auch zugebe, daß die
Epidemie, die Conſtitution, oder der Eigen—
ſinn des Patienten, die Fehler der Aerzte, und
der verkehrte Gebrauch der Mittel, die Pocken

leicht
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zugebe, daß ohne dieſe Umſtande die Pocken
weit haufiger gutartiger ſeyn wurden; daß das
Blatterfieber eine heilſame Krautheit ſey, die
.das eingeſogne Gift aus dem Junern nach
auſſen treibet; daß aus dieſen Abſceſſen ſelbſt
fur unſre ganze Conſtitution Vortheile, oft
unerkannte Vortheile, erwachſen; wenn ich
auch alles dies einraume: ſo bleiben die Blat—

tern doch allemal eine gefahrliche Krankheit,
d. i. eine ſolche, die durch die kleinſten ungun—
ſtigen Umſtande einen todtlichen Ausgang er:
halten kann. Heißi das nicht gefahrlich, was
Hheißt es ſonſt? Und zwar ſtehen die wenigſten

Umſſtande, ſo die Pocken mislich machen tou—

nen, in der Macht des Arztes. Nar ſein
Betragen und ſeine Curart hangen von ihmn
ab. Aber die Veorurtheile kann er nicht aus—
reuten, noch mit Gerichtszwang zum Gebrau—
che anhalten. Er kann die Conſtitution nicht
umſchmelzen, noch den Winden befehlen. Und
ſo lang er dies nicht kann, wird er oſt mit
Tralles uber die Schwache ſeiner Kraft bey
der feinſten Einſicht und bey dem beſten Herzen

jammern muſſen. Jch bin ſelbſt ein wenig
von der Stahliſchen Paradorxie in Abſicht auf
hie Heilſamkeit der Krautheiten, und be—
ſonders der Fieberbewegungen, angeſtieckt.

G 2 Syden—
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ihre Gefahr nicht abſprach, die bey der einen
mehr, bey der andern minder iſt. Allein,
wenn ich gleich gewiß bin, daß vicle Krank—
heiten, oder vielmehr die Ausbruche derſelben,
von der Vorſehung beſtimmt. ſind, geheime
oder offenbare Schaden der innern Theile zu
verbeſſern und die Geſundheit zu beveſtigen:
ſo bin ich doch auch gegentheils gewiß, daß
eben dieſe minder oder mehr beſtimmt ſind,
endlich den Korper zu zerſtohren, und ihn uber

lang uber kurz dem Tode zu liefern. Sie
ſind ein Schwerdt, das wir lange zur Noth:
wehr nutzen, das uns aber endlich allen fruher

oder ſpater das Herz abſtoßt. Daſſelbe Werk-
zeug iſt uns zum Leben und zum Tode gegeben.
Und jenen Segen allein zu erheben, ohne dieſe

Gefahr mehr oder weniger in Anſchlag zu
bringen, wie von Haen thut, heißt Logo—
machien in der Theorie hecken, ſo die Erfab

rung ſtundlich widerlegt. Die Heilſamkeit
vieler Krantheiten ſteht veſt: aber ihre Ge—
fahr auch. Dieſe iſt oft mehr oder weniger
groß, und wer dies bey allen Lobſpruchen auf

die Gutartigkeit und Heilſamkeit der Krank—
heiten uberſieht, macht ſelbſt dieſe lacherlich,

oder ſchreibt Lobreden, die neben einem Enco-
mio Moriac zu ſtehen verdienen.

e  Ê —ArehS ceeth
S zutk S,



—Ei] 1oi5. Es giebt alſo ſo gutige Epidemien mehr
oder minder, daß man wenig oder nichts zu
brauchen ndthig hat. Da iſt der Tadel der
großten Aerzte gerecht, daß man durch Arze—
neyen mehr ſchade als nutze. Da hat man
mehr zu thun, ſchadliche Mittel zu entfernen,
als gute zu reichen. Da, ſagt Sydenham,
verrichtet die Natur ihr Werk ſelbſt, da kon—

nen Bagliv, Lober u. a. mit einer Aderlaſſe
und diluirenden Mitteln alles zu Ende bringen,
wie es auch auf Maltha geſchehen. Da
braucht es oft nicht einmal der Aderlaſſe oder

einigen Mittels, wie Ramazzini von der
Epidemie 1691 anmerkt. Aber eben als—
dann haben die Aerzte kleinerer Große Gele—

venheit, wie Sydenham ſagt, ſich zu bruſten,
wenn ſie die eurirt hahen, bey denen wenig

oder abſtehende Pocken ausbrachen. Da iſt
der Ort, wo die geprieſenen Specifiea Wun—

der thun, wo Foreſtus Scharlachtuch, wo—
mit man das Bett umhangt; wo Liſter Fei—
gen, Linſen, Fenchel und Tragacanth; wo
Harniſch das diaphoretiſche Spiesglas und
bereitetes Hirſchhorn; wo einige Franzoſen
Peterſilien in Milch gekocht, von ſo herrlichem
Mutzen gefunden haben. Alsdannu ſterben
beym Liſter auf dem Lande und beym Haen
im Haag nur 1von 40, und alsdann verlieren

G 3 die



102 S  BS
die Maſſeys, die Ummelauern und Jrofkys
von allen Blatternden keinen Einigen. Und
endlich unter ſolchen Umſtanden iſt es wahr,
was die Baglive, die Sydenhame u. a. be—
merken, daß die Kinder der Reichern von Feh
lern der Arzeneyen und der Diat mehr Gefahr
larufen, als die Kinder des Armen, um die
der Arzt nicht ſo geſchaftig, und bey denen die
Nahrungsart einfacher und geſunder iſt.

6. Es iſt eine, wenigſtens im Ganzen,
unwahre Bemerkung, die von Haen aus
Eiſters Munde nimmt, und ſeinen Kunſtge—
noſſen ſo oft und ſo bitter vorruckt, daß auf
dem Lande weniger als in Stadten, das Leben
an den Pocken einbuſſen, und die ſelbſt gelaſſer

ne Natur beſſer als die Aerzte, eurire. Wer
die Curirſucht des ganzen, beſonders weibli
chen Geſchlechts, erwagt; wer ein wenig mit
den Gewohnheiten des Landmanns bey Krank

heiten bekannt iſt, die Mittel nach einander
durch zu verſuchen, ſo die Nachbarn, die Ge—
vattern, die Siebetrager, die Wehmutter
und die Bader in Vorſchlag bringen, der
wird ſchon Grund genug haben, zu zweifeln,
daß da der Verluſt kleiner ſey, als wo ſich
Aerzte finden. Dem Mangel derſelben ſchreibt
kiſter ſelbſt das große Blatterſterben in

Weſt
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Weſtindien zu. Bierling hat gefunden, daß
durch Unterlaſſung der Abfuhrung nach den
Pocken bey faſt allen Landleuten der Grund zu

verſchiednen andern Krankheiten gelegt wor—
den. Und dergleichen Exempel habe ich noch
ſelbſt dieſer Tagen gehabt. Von der Epide—
mie zu Aleppo 1742 merkt Ruiſſell an, daß
faſt alle Kranke den 1rten Tag geſtorben,
wenn man ſie der Natur uberlaſſen, wie dort
gemeiniglich geſchieht. Manetti bezeugt,
daß in dem Dorfe Pieve a Brozzi von 150
Blatternden 41 geſtorben. Und ich ſelbſt
habe in der Gegend, in der ich lebe, noch
dies Jahr eine Blatterepidemie geſehen, die
ohne Arzt in einigen Dorfern den zten weg—
raffte. Von 153 Blatternden ſtarben 33.
Beſonders iſt die muhſame Berechnung des
Wargentin merkwurdig, nach welcher in
Stockholm weniger Blatterleichen ſind, als
auf dem Lande, wo ſie keine Aerzte haben.

Laßt uns zugeben, daß die Aerzte fehlende
Menſchen ſind: aber laßt uns auch nicht die
Natur auf Koſten der Aerzte vergottern. Ei—
ner bedarf des andern. Nimmt man die ko—
nigliche Mittelſtraße nicht wabhr: ſo gerath
man in Widerſpruche; ſo ſchreibt man das
eine Jahr, die Pocken waren heilſam, gut—
artig und nicht gefahrlich, und im andern gibt

G 4 man
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man Vorſchriften zu Bezwingung dieſes Fein
des heraus.

7. Es gibt ferner Epidemien, die von der
Mittelgattung ſind, die bey einer guten Be
handlung wenig, ben einer ſchlechten aber ſehr
todtlich werden, und worunter ich hochſtens
die Epidemien des Amatus und von Haen
rechnen kann; es gibt aber auch ſolche hefiige,

da es ſchlimm, aber nothig iſt, Arzt zu ſeyn;
da man mit einer ſchlechten Curart immer tod

tet, aber mit der beſten auch nicht immer ret—

tet. Unter dieſen Umſtanden kaun der Arzt
verſuchen, wie Sydenham ſagt, was ſeine
Kunſt vermag. Die beſte Methode ohue
Zweifel iſt die arabiſche, welche Sydenham
wieder erweckt, Boerhaave und auch in et—
was Hoffmann veſtgeſetzt, Mead aber,
Berger, Huxham, Roſenſtein, Haller,
Browne, Langriſch, von Haen, Tralles,
Eller, Tiſſot u. a. gehraucht, erweitert und
verbeſſert haben. Am beſten haben meiner
Meynung nach Huxham und von Haen ſie
vorgetragen. Und dieſe Methode iſt die, auf
welche ſich von Haen ſo viel zu gute thut, die
er ſo erſprießlich findet, daß er ihr Gluck und
ihre Gewißheit der Jnoculation entgegenſetzet,
und den Nützen der letztern durch ſie zu ſchwa—

chen ſuchet. Er ſchreibt bloß der Vernach

laßigung



 r S 105laßigung dieſer Curart das haufige Blatter-
ſterben zu, gerade als wenn noch viel Aerzte
ſo medieiniſche Barbaren waren, daß ſie den

Sydenham und Boerhaave, oder auch
Hoffmann nicht ſtudirt hatten. Denn ei—
gentlich iſt die Haeniſche Methode dieſer großen
Aerzte ihre, wenn man des Freind und Mead
Abfuhrung im zweyten Fieber und den Ge—
brauch der Fieberrinde hinzuſetzt, den Mor—

ton, Mead, Hurham, Mouro, Wall,
Bayly, Morando u. a. auch einſcharfen.
Setzen Sie. dazu noch den vernunftigen Ge—
brauch warmender herzſtarkender Mittel, wo
durch Hurhams und Haens Curart vor der
bloß Boerhaaviſchen einen merklichen Vorzug
erhalten. Aber. ſo viel große Aerzte auch die
ſelbe oder eine ahnliche Curart mit der Haeni—
ſchen gebrauchen: ſo haben ſie doch alle, wenn
ich von Haen ausnehme, der im Affeet gegen
das Blatterbelzen ſchreibt, ihre Methode fur
unzureichend erklart, die Kraft des medieini—
ſchens Arms oft viel zu gering erfunden, und

der Jnoculation aufrichtig ihre Vorzuge ge—
laſſen. Und wie wiegt nicht ſo vieler Zeug—
niß das Haeniſche auf, wenn man noch dazu
der erſten kaltes Blut und die Hitze des Letztern

in Anſchlag bringet! Doch muß ich auch von

G5 Haen
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Haen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen,
daß er jetzo der Wahrheit in etwas Platz giebt.
Jn ſeinen Fragen und in der Widerlegung
war bloß Curart und Fehler Schuld am Blat—
tertode; die Bosartigkeit der Krankheit kam
nicht in Anſchlag, oder ward doch als bezwing—
lich angegeben. Nur einmal entwiſchte es
ihm beylaufig zo), daß es bosartige Pocken
gabe, die aller Kunſt widerſtunden: aber in
ſeinen letzten Schriften iſt er durch fremde
Zeugniſſe und vermuthlich auch eigene Leichen

dahin gebracht worden, zu geſtehen, daß auch
bey der beſten Methode, die viele rettete 31),

doch immer einige ſturben. Laßt uns mit
Sydenham aufrichtig geſtehen: wie man ſie

auch behandelt, werden ſie nicht ohne Ge—

fahr ſeyn.

8g. Jſt aber beydes, die Epidemie und
die Heilart der Blattern, jene oft ſo mißlich

und dieſe oft ſo unzulanglich: warum ſoll ich
nicht ein Mittel brauchen, »das mich noch
mehr ſichert, das mir, um wenig zu ſagen,
gelinde Blattern nicht harter und arge doch

milder

30) R. M. IV. P. 3.
31) Lettre ä'un de ſes amis p. G1. Relſp. ad

RALLEs epiſt. apolog. p. Go.
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milder macht? Sollten etwa gute Pocken mich

reitzen, daß ich mich nicht gegen vielleicht
ſchlimme waffnete? oder oft gluckliche Curen
mich hindern, daß ich mich vor einer, biswei
len ohne Schuld des Arztes, unmoglichen
Rettung nicht furchtete? Setzen Sie dazu
die geringe Anzahl von Jnoculirten, die ge—
ſtorben ſind; die mindere Moglichkeit bey
Kranken, durch eigne Fehler ſich zu ſchaden;
die weit leichtere Cur in kunſtlichen Blatt
tern; die Gewißheit, daß ich mich jedem
nicht ganz unwiſſenden Arzte zuverſichtlicher
in kunſtlichen, als in naturlichen Pocken, an—
vertrauen kann, Punete, die Tiſſot artig
ausgefuhret hat: ſetzen Sie dies alles zu—
ſammen, und ſagen Sie, ob die geſuude,
die, von Verurtheilen freye Vernunft, noch
etwas gegen das Blatterbelzen erinnern kann?

ob die gluckliche Curart das Belzen unnothig
macht, und ob nicht beyde verbunden mehr
retten wurden, als jedes allein? Die allge—

waltigen Vorurtheile werden noch lange den
Pobel dagegen aufbringen, und den Gelehr—

ten beliebt und voltſelig machen, der die
Sache dieſer Vorurtheile mit Scheingrunden
vertritt und mit Feuer predigt: aber Aerzie,
die nur gar zu oft die Grenzen ihrer Kuuſt

kennen
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kennen lernen, ſollten nicht dagegen auftre—
ten; ſelbſt von Haen nicht, der mit von
Swieten und Stork. (welche Namen!)
noch neulich die Jufantin Erzherzogin nicht
retten konnte, die eine freye Jnoeulation
ziemlich gewiß erhalten hatte, wie ſie noch
neulich den Bruder derſelben durch Tron

chins Hand geſichert hat. Jch breche
ab. Was haben Sie nicht alles zu leſen!
leben Sie wohl.
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D  ν  ννFunfter Brief.

S ch habe Jhnen ſchon geſagt, das Blatter—
50 belzen ſey ein Kind der Verzweifelung,

da man geſehen, daß man dieſer Krankheit
ſo ſchwerlich eutronne. Es iſt artig, man
findet die erſten Spuren davon faſt bloß bey
ſonſt unwiſſenden Volkern, die wir Europaer
zu den Batbarek zahlen. Denn auſſer den
Sineſern haben die Tataren, die Bewohner
der africaniſchen Kuſten, die Bengaler, der
tandmann in Wales u. a. faſt allein dieſen
Handgriff auf verſchiedne Art gewußt und ge—
braucht. Jch will deswegen dem ſchopferi
ſchen Geiſte dieſer Volker keine Lobrede halten.
Es iſt dies Mittel, wie die meiſten, vermuth
lich ein Werk des Ungeſfahrs, deſſen gluck—
licher Ausgang zur Nachahmung ermunterte.
Es iſt zwar auch unter uns nicht unerhort,
daß Stich, Schnitt oder Brand eine Art von
beilſamen Fontanell erweckt haben. Wolf 1)

erzahlt ein paar Exempel von ungefahren
Jnoeulationen. Aber ſie haben unſre Aerzte

nicht
1) Bresl, Verſ. a9. S. 207.
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nicht aufmerkſam gemacht, weil dieſelben ſich
nicht uber die Apotheken hinaus wagten.

Was ich an dieſen VPolkern lobe, iſt die Acht—
ſamkeit auf einen Zufall, den man leicht uber—

ſehen konnte, der gluckliche Einfall und der
Muth, dieſen Wink zu nutzen.

Der Urſprung der Jnoeulation, wie, wanu
und durch wen ſie erfunden ſey, iſt dunkel und
vielleicht von hohem Alterthum. Vermuth
lich iſt ſie auch bey verſchiednen Volkern von
jedem fur ſich entdeckt worden. Von Sina

aus wird nicht leicht ein Mittel nach Tripoll
kommen, noch von Bengalen nach Wales.
Genug, die Griechen, die es uns gelehrt har

ben, ubten es ſchon vorlangſt in Theſſalien
und Morea aus. Condamine ſagt, man
habe ſchon ums Jahr 1537 auf Cephalonien

inoeulirt; und ware dies, ſo iſt vielleicht gar
die Genealogie des Belzens von den Circaßiern
bis zu uns noch zweifelhaft. Ums Jabr 1673

ward es, nach dem Timoni, zu Conſtantinopel
bekannt, und erhielt ſonderlich bey dem Blat
terwuten 1701 Beyfall. Eine theſſaliſche
Greiechin war dieſes Handgriffs wegen vor—
zuglich beruhmt. Sie ubte ihn vollig empi—
riſch und mit vielen aberglaubiſchen Cerimo—
nien aus: aber ihr Gluck machte zween Aerzte,

Pyla—
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Pylarini in der Wallachey, und Timoni zu
Conſtautinopel, aufmerkſam. Sie berichte—
ten es 1713, und 15, jener dem engliſchen
Conſul zu Smirna Sherard; dieſer aber an
Woodward, oder vielmehr an den ſchwedi—

ſchen Leibarzt Skraggenſtierna. Es ward
durch die Monatsſchriften verſchiedner europai—
ſchen Boller bekannt. Kennedy und Boyer
empfahlen es beyde ſchon 1717 ihren Lands—
leuten nachdrucklch. Boyer gab zugleich
die wahre und nachher lauge uberſehene Ur—
ſache ſeines Nutzens, die Abwendung des
Gifts von. edlern Theilen, zum Bewe——
gungsgrunde an. Alleiu, niemand unter
den lateiniſchen Chriſten wagte dieſe tatariſche
Lur, beny der ſich doch ihre griechiſchen Bru—

der ſo wohl befunden hatten. Die erſte Spur
von Jnoculation unter uns finde ich zu Wien 2),

wo man ſie jetzt ſo ſchwarz abmahlt; und das
zu einer Zeit, da man in England noch keine
Verſuche gemacht hatte. Caſtro erzablt auch,
ſie ſey zu Venedig gebrauchlich geweſen. Ver—

muthlich aber iſt dies von dem damals vene—
tianiſchen Griechenlande zu verſteben. Der
Greis Morgagni hat wenigſtens auf meine
Anfrage einen meiner Freunde verſichert, daß

ihm

2) Daſ. S. 187. aus des LOIGH nit.
Tullis.
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ihm nichts dergleichen von Venedig ſelbſt
bekaunt ſey.

Jch darf es Jhnen kaum ſagen, daß wir
der gelehrten und witzigen Lady Worthly
Mountaigue vorzuglich die Bekanntmachung,
die Anpreiſung und das erſte Exempel dieſer
Operation ſchuldig ſind. Sie meldete 1717
das Gluck der Einimpfung einer Freundin mit
dem Vorhaben, ihren eigenen Sohn inoculiren
zu laſſen, welches ſie aiich nachher vollzog.
Leſen Sie ihren 3 iſten Brief ſelbſt. Jch mer—
ke nur daraus an, daß auch dort der Eiterfluß
fur eine Erleichterung der Krankheit angeſehen
worden, obwol Mead es nicht annahm: und
daß die Lady unſern Aerzten nicht Tugend ge—
nug zugetrauet, die Operation zum Schaden
ibrer Einkunfte einzufubren, worin ſie ſich

boch ungemein betrogen. Sie: kam nachher
nach England zuruck, und pries nicht nur
mundlich die Operation an, ſondern ließ auch
ihrer Tochter, der jetzigen Grafin Bute, die
Pocken 1721 durch Maitland geben, der
hernach auch an andern viele gluckliche Ver—

ſuche machte. Harris, Shadwell u. a.
Aerzte ſahen die kleine Jnoculirte, und billig
ten die Sache. Shadwell gab die Pocken
ſeinem eignen Sohna, und iſt nach Timoni

und
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und Reimann, der erſte Arzt, der ſeine Kin
der andern zum Beyſpiel inoculirt hat. Cant
well, der andere inoeulirte, da er es au ſei—
ner eignen Tochter, die er nachher an den na—
turlichen Pocken verlor, doch nicht wagen
wollte, handelte mit dem Publico nicht auf—

richtig.

Man hatte einige gluckliche Berſuche mehr
in London gemacht, als die letztverſtorbene Prin
zeßin von Oranien mit gefahrlichen Pocken
befallen ward. Jhre Mutter, die große
Charlotte, damals Prinzeßin von Wales,
die Freundin. des Leibnitz und Newton, zu
der die Mountaigue einen beſondern Zutritt
hatte, wunſchte ihre ubrigen Kinder vor die

ſer Gefahr zu ſichern. Man machte an etli
chen Gefangenen zu Newgate eine Probe, die

nach Wunſch ausfiel. Einer, der naturlich
geblattert hatte, ward auch inoeulirt, aber nicht

angeſteckt; und einen, der kunſtlich geblattert
batte, legte man zu einem naturlich Blattern

den ins Bette, aber auch der blieb frey. Durch
dieſe Proben von milden und gewiſſen Pocken

ward man dreiſt genug, es im koniglichen
Hauſe zu verſuchen, und der bisher ſelbſt zwei—

felhafte Sloane mußte bey dem Konige Vor
ſtellungen thun. ARurz, unter ſeiner und

H Steigere
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Prinzeßin mit gutem Erfolge inoculirt. Die—
ſen beyden Damen alſo hat das Belzen ſein er
ſtes Gluck, und dem Beyfalle des Sloane,
Harris, Fuller, Arbuthnot, Wintring—
ham, Mead, Franklin, Jurin, Cheſel—
den, Lobb u. a. ſeine weitere Aufnahme in
England zu danken. Nettleton iſt meines
Wiſſens der erſte, der auſſer London zu Hali
far inoeulirte. Den Ruf der Operation ver
mehrte ihr Gluck zu Boſton in Neu-England,
wo ſie bey einer mordlichen Epidemie vielen
das Leben rettete. Die Prediger prieſen ſie
an, und Boylſton ubte ſie aus, obgleich der
Pobel und die ubrigen Aerzte (ganz unrecht
hat alſo die Mountaigue nicht gehabt) die
Jnoculation mit Worten und Schriften, und
den armen Boylſton gar mit Thatlichkeiten
verfolgten. Der vernunftigen Geiſtlichkeit
dieſes Orts haben Boylſton und die Jnocu
lation viel zu danken. Sie retteten auf der
Kanzel einen Handgriff, den auf das wutende
Anhalten des Pobels der Magiſtrat beynabe

verdammet hatte. Jn Alt-England ſind nach
her bis 1729. noch verſchiedene inoculirt wor:

den, und Nettleton, Jurin und Scheuch
zer machten damals die berufenen Liſten, von
denen ich Jhnen nachber die Totalſumme aus

zeichnen will. Dieß
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Dies war die Morgenrothe der Jnocula-

tion, die aber bald umwolklet wurde. Jhre
Freunde waren große Namen; aber ihre Wi—

derſacher ein großer Haufen. Der Pobel,
der an dem einen Orte wie an dem andern iſt,
und von der Vorſehung die Jdeen eines wah—
ren Fataliſmus heget, verabſcheute ſie noch
ziemlich allgemein. Sparham, ein Wund
arzt, die Apotheker, Maſſey und Howgrave,

und die Aerzte, Blakmore, Clinch und Wag
ſtaffe, wie Dolhonde zu Boſton, ſchrieben
gegen ſie. Selbſt Freind konnte ſich anfangs
kaum uberzeugen, daß das Belzen achte Blat
tern hetvorbrachte? Es iſt bekannt genug,
daß der Prediger Maſſey die Erfindung da

von dem Teufel zuſchrieb, und Hiob fur den
erſten Jnoeulirten hielt, eine Nachricht, wo
fur unſer Hahn in Breslau viel wurde gege—

ben haben. Der Streit ward von beyden
Seiten hitzig gefuhrt; aber die Lobſpruche da
fur waren oft eben ſo ſeicht, als die Einwen—
dungen dagegen elend waren. Leſen Sie zum
Erxempel Caſtro und Wagſtaffe. Jndeſſen
machte doch dieß alles einen Eindruck von
Furchtſamkeit, den die auf Zahlen gegrunde

ten Schriften des Nettleton, Maitland
Jurin u. a. nicht ausloſchen konnten. Dieſe

Uiſten ſind von den Jahren 1721 bis 29, und

H 2 haben
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haben aufgehort, da die brittiſche Hitze fur die
Jnoeulation erkaltete. Zwar zeigten ſie, daß
nur mvon 50 Jnuoculirten geſtorben ſey; und
ob dieß gleich lange nicht an das Gluck der
neuern Jnoculation reicht: ſo hatte es doch
dieſen Handgriff in Anſehen erhalten ſollen, da

die großere Sterblichkeit an naturlichen Pocken
durch augenſcheinliche Rechnungen dargethan
wurde, die in England:eins ins andre von ver
ſchiedenen Orten und vielen Jahren unter funf
oder ſechs Blatternden Einen Todton ergaben.

Aber die Reuigkeit hat einen Reiz, der uns
mit einem Enthuſiaſmus belebt. Veraltert
jener, ſo verfliegt auch der Schwindel, und wir
werden oft gegen einen offenbaren Vortheil
gleichgultig, weil ihn nur der kalte geſetzte
Verſtand, und nicht ein wenig Affeet mit un.
terſtutzt.

Die Juoeuliſten hatten bey ihrem Glucke
alſo auch ihre Leichen. Zwar hat man durch
falſche Geruchte das Belzen vielfaltig zu ver

rufen geſucht, und Nettleton, Jurin, Maty
u. a. haben dergleichen Erdichtungen haufig
zu Schanden gemacht; allein es iſt doch noch

immer eine große Einbuße 1 von 50 zu verlie:
ren,. ſo klein ſie auch gegen das naturliche
Blatterſterben iſt. Aber laſſen Sie uns auf—
richtig verfahren.

Keine
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Keine Knnſt gelangt auf einmal zu ihrer
Vollkommenheit. Bey dem Gebrauche eines
neuen Mittels weiß man nicht allemal die no—
thigen Cautelen. Das Vertrauen darauf iſt
zu allgemein, bis Jahre und Erfahrung die
Anwendung deſſelben einſchranken und beſtim
men. Wir ſind jetzt von vielen Umſtanden
belehrt, ſo die Zeit, die Conſtitution, die
Vorbereitung, die Bewahrung vor unnatur
licher Anſteckung, ſelbſt den Handgriff betreff
fen, welche alle unſre Vater in der Jnocula—
tion erſt aus Verſuchen lernen mußten. Aber
eben das iſt das Schickſal aller neuen Krank
heiten und aller neuen Mittel. Und dem of—
fenherzigen Geſtandniß der Jnoculiſten ſind

wir vielen Dank ſchuldig, da ſie ihre Todten
bemerkt und ihre Febltritte zur Warnung aufi
behalten. haben.

Doch dieſe Todtlichkeit iſt klein gegen die,
welchen das Gluck des Handgriffs und ſeine
ſcheinbare Leichtigkeit verurſachte. Nicht blos
geſchickte Aerzte und Wundbarzte inoculirten.
Apotheker, Landbader, Wehmutter, alte Wei—

beründ alte Jungfern, kurz, alle mediciniſchen
Pfuſcher ubernahmen es, und haben verſchie
dene Schlachtopfer ihrer Unvorſichtigkeit auf
die Rechnung der Jnoculation gebracht. Die

„H 3 verſtan
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verſtandigen Aerzte dieſer Zeit, die Sloanen,
die Meads, die Lobbs u. a. die nur eine
geringe Sterblichkeit hatten, haben dieſen Mis

brauch ernſtlich gerugt. Jurin und Maty,
die von Haen z) ſelbſt anfuhrt, auſſerten
ihre Sorge, man mochte uber dem glucklichen
Erfolge der nothigen Vorſicht vergeſſen. Und

Mead 4) ſagt ausdrucklich: „man habe dieß
Mittel ziemlich verwegen gebraucht, und vere
meſſene Wundarzte hatten ungeſunden Korpern
todtliche Blattern eingeimpft. Beny aller die
ſer wenigen Vorſicht war die Zahl der Todten
zwar nur gering, wie mzu 50, zum Zeugniſſe,
wie ſelbſt bey feblerhafter Ausubung ſich der
Handgriff doch noch immer gutig erweiſet; al—

lein unter der Pflege kluger Aerzte iſt die Zahl
der Todten immer geringer geweſen. Die
kunſtverſtandigen Jnoeuliſten rechneten nur 1
Verlobrnen unter do, und Sloane 5) hat
unter 200 Jnoeulirten nur einen, den Sohn
des Herzogs von Bridgewater, ſterben ſeben,
deſſen Schweſter doch die kunſtlichen Pocken
glucklich uberſtand.

Aber

Zz) KRefut. p. 98.

4) de Variol. p. 65. 69.
5) Philoſ. Transact, Vol. 49.
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Sohns des gedachten Herzogs, eines Kindes
des Graven von Sunderland, des Sohns
des Lords Hillsboroughs, der Gemahlin
des Hollandiſchen Geſandten Hoppe ſ. w. tha
ten der Jnoculation den großten Schaden, und
ſchreckten viel ſtarker, als noch einmal ſo viel
Leichen ohne Rang und Namen. Der Phi
loſoph und der denkende Burger machen ihre

Berechnungen nach Zahlen, und nicht nach
EStand und Wurden: aber wie wenige konnen
dem Vorurtheile entſagen, daß ein Handgriff
furchterlicher ſey, wenn nach demſelben ein

Pair, als wenn ein Karrenſchieber ſtirbt!
Wie indeſſen nach und nach das Andenken des
Standes verloſcht, ſo ſchleift die Zeit auch die
Eindrucke des Schreckens aus, den eben der

Stand des Sterbenden ſo tief einpragte. Uns
iſt nicht mehr ein Sohn des Herzogs von
Bridgewater, uns iſt ein kleiner Englander
geſtorben, und die Jnoculation bluht mehr,
als zuvor. Aber damals war es nicht ſo.

Vergeben Sie mir, daß ich mich ſo lange
bey den Urſachen verweilet, warum die Jno

eulation eine Zeitlang in England vernachlaſ
ſiget worden. von Haen 6) hat ihr daraus

H 4 einett6) Quaeſt. ab init,

ν,
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einen Vorwurf gemacht und meynt, „ſie ſey
durch ein ungluckliches Schickſal in England
erſchuttert und begraben; nachher aber von den

Colonien aus wieder erwecket worden.. Er
will darauf die Urſachen ihres veranderlichen
Schickſals in England und des geringenGlucks,
das ſie bey andern Nationen gemacht, unterſu
chen. Alles kommt darauf hinaus: man ſeh
von Vorurtheilen eingenommen geweſen; babe
ſich gelaſtert; ſeine Meynung einer dem au
dern auf dringen wollen; die Wahrheit ver
behlt ſ. w.; kurz, es ſoll nicht ehrlich herge—
gangen ſeyn. Denn recht eigentlich verſtebe
ich von der qanzen Tirade unbeſtimmter Klar
gen nicht viel. Von dem Glucke der Jno
culation diſſeits des Meeres will ich Jhnen
nachher etwas melden. Jn England, es iſt
wahr, war ſie weniger nach 1729 Mode, als
vorher. Doch begraben iſt ſie nie geweſen.
Htoch 1732 hat man in Prembrokſhire, nach
des Martine 7) Zeugniß, und irre ich nicht,
1734 in Chicheſter inoeulirt. Auch um dieſe
Zeit bat der Jrelander Cantwell in und auſ
ſer England die Operation verrichtet. Auf dem
Uande uberhaupt iſt man auch in dieſer Zwiſchen

zeit der Jnoculation immer gunſtiger geblieben,
als in London, wo man mehr Athen iſt, eiliger

7) Eſſays Meid, Philoſ. p. G9.
das

7
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verlaßt.

Ein hartes Blatterwuten in Carolina, zu
Philadelphia und auf Barbados in den Jah—

ren 1737 und 38. erneuerte in den brittiſchen
Colonien das Andenken der vergeſſenen Jno—

eulation. Der Ausgang entſprach der Hofff—
nung. Da ſich der Ruf davon in Alt:-Eng—
land verbreitete, verſchiedene kleine Schriften
die alte Furcht ſchwachten, und einige gluckt
liche Exeinpel den Nutzen der Operation beſta

tigten: ſofing ſte wieder an beliebt zu werden,
und iſt es ſeit 1743. beſtandig geblieben, nun
die kalte Vernunft und nicht mebr die Hitze der

Neuigkeit fur ſie redeten, und man, durch ſeir
ner Vater Schaden gewitziget, vorſichtiget

und ſicherer inoeulirte. Kirkpatrik, Cante—
well und Mowbrahy ſind die erſten, die mir
von neuern Jnoculiſten, dem Namen nach, be-
kannt ſind. Apperly, Archer, Baily, Bell,
Bolaine, Brooke, Burghes, Dargent,
Frewin, Hadow, Hawkins, Heberdeen,
Hurham, Jurin, Langriſh, Matyh,
Middleton, Moreton, Parſon, Pere.
Pott, Pringle, Pugh, Ranby, Saint—
hill, Sharp, Taylor, Wall, Watſon,
Wincheſter u. a. haben das Belzen drrch

H 1 Schuif
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Schriften und durch Ausubung in Aufnahme
gebracht. Monro und Brown haben aus
der Theorie das Maſerbelzen empfohlen, und
Home verſchiedene gluckliche Verſuche damit
gemacht. Unter den altern Geiſtlichen haben
Some, und unter den neuern Doddridge,

Maddor und Warburton es offentlich und
ſelbſt an heiliger Statte angeprieſen. Das
Konigliche Collegium der Londner Aerzte hat
es eimnuthig gebilliget. Das Konigliche Haus
hat fortgefahren, ſie zu begunſtigen, und der
Herzog von York iſt mit verſchiedenen von ſei
nem Geſchwiſter inoeulirt worden. Seit 1746.
iſt ein eignes Hoſpital fur die naturlichen Po
cken in Lowerſtreet Jſlington und ein Vorberei

tungshaus fur die Jnoculirten in Cold-Bath
field, eine gute Strecke von jenem errichtet, worin
viele Tauſend bereits auſgenommen ſind. Der

Konig ſelbſt iſt davon Patron, der Herzog
von Marlborough Praſident, und eine Menge
von Großen und Reichen aller Stande und
beyderley Geſchlechts ſind Vorſteher und Wohl
thater deſſelben, indem kein dffentlicher Fond,
ſondern die Privateaſſen von mitleidigen Groſ
ſen die betrachtlichen Koſten beſtreiten. Die
Jnoculation hat ſich durch ganz England aus—

gebreitet. D. Aſp zu Birmingham ſchreibt
mir ausdrucklich, ſie ſey noch weit mehr auf

dem
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dem Lande, als in London im Schwange, wenn
man mehr die Zahl, als den Stand der Jno—
eulirten betrachtete. Jn Schottland wird ſie
unter andern durch Monro, Gordon zu Glaſ
gow, und Gilchriſt zu Dumfris betrieben.
Jn Jreland fielen die erſten Verſuche nicht
nach Wunſche aus; aber jetzo liebt man ſie ſo
ſehr, als in Großbritannien ſelbſt. Kurz, ſie
bat ihren Ruhm jenſeits des Meers ſo feſtge—
ſetzt, daß die Aerzte ſie ohne Ausnahme uben
oder billigen, und ich niemand weiß, als etwa
die Prediger la Faye und Greenhill, die et—
was dagegen erinnert batten. Die Zahl der
Jnoeulirten uberſteigt ſchon ſeit etlichen Jah
ren ein paarmal 100,0oo. Die Uiſten hat
man nicht fortgeſetzt, ob ich es gleich zum Be
ſten unſrer Bruder diſſeits des Meeres wun-
ſchen mochte. D. Archer, den ich deswegen
befragt, antwortet mir, was ich muthmaßte:
„Man hat es fur unnothig gehalten, mehr
Beweiſe von dem Nutzen dieſer Praxis zu ger
ben, die ſo durchgangig befolgt, und mit dem
glueklichſten Ausgange gekronet worden., Jn—

deſſen will ich Jbnen doch einige aufgezeichnete
Zahlen nachſtens zuſenden. Jch wunſche ubri—

gens ſehr, daß nicht ferner ungeſchickte Hande
dieſe Operation unternehmen und verrufen mo—

gen. Es geſchieht indeſſen. D. Aſp ſchreibt
mit

Sp—
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mir unter andern: „Man halt die Jnoeculä—
tion fur ſo wenig gefahrlich, daß viele ſehr un
vorſichtig verfahren. Ohne Hinſicht auf Zeit

und Alter ubergeben ſie ihre Kinder nicht Apö—
thekern und Wundarzten, ſondern gemeinen
Lteuten und Wartfrauen. Und ob man gleich
ſo unbeſorgt verfahrt, ſo ſterben doch faſt gar

keine., Dieß letzte wird durchgangig beſtati
get, und faſt allgemein bemerkt, baß nur 1 von
zod ſterbe. Aber bey allem dem wunſchte ich
doch immer etwas mehr Behutſainkeit, die noch

mehrerer Leben ſparen wurde. Ranby hatte
1755 von 1600 Jnoeulirten noch keinen ei
nigen verlohren. Das kommit nicht von un

gefahr.

Unſre Landsleute haben unter den ubrigen
Europaern die erſten Verſuche nachgemacht,
und vielleicht konuten fie wol gar mit den Brit
ten um die Ehre des Anfanges ſtreiten. Jhre
erſten Proben wenigſtens ſind nicht durch den
Ruf aus Enagland verurſacht worden, ſondern
beyde griechiſchen Urſprunges und aus der er

ſten Hand. D. Reimann g) zu Eperies in
Hungarn wagte es ſchon 1721. ſeine Tochter
zu inoculiren, als ſein Sohn mit naturlichen

Pocken

J) G. Bresl. Verſ. 17. S. 253.
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Pocken befallen war. D. Eller o)lernte, als er
1720 und 2 1. zu Paris war, den Handgriff von
einem Griechen Carazza, und verſuchte ihn an
einem armen Knaben. So viel iſt indeſſen ge—
wiß, die Jnoculationen, die man an dem Prin
zen Friderich von Wales und 8 andern zu
Hannover 1723. verrichtete, die Pyrmonti—
ſchen durch Seip, und die Anſpachiſchen durch
Roſa, ſind wol durch den Ruf und durch die
Schriften der Englander veraulaſſet worden,
von denen man verſchiedene, z. E. Caſtro,
Maitland, Nettleton, Neal, Coleman
u. a. uberſetzte. Hoffmann, Storch oder
Pelargus, Heiſter, Fiſcher, Roſa, Wre—
den, Mulich u. a. prieſen ſie beylaufig, oder
in eignen Abhandlungen an; beſonders war
Vater ein qroßer Gonner davon, und hat uns
eine Schrift davon geliefert, worin er auch ſchon

den Gedanken von Jnoculation der Peſt auſ
ſert, den nachher Weßpreni weiter ausgefuh—
ret, und der Leibarzt des Sultans 10), Mully
Muſtapha Aga, glucklich angewandt hat.
Jndeſſen haben alle dieſe Aufmunterungen und

Beyſpiele wenig bey uns gefruchtet. Doch
bhat ſich auch niemand dagegen geſetzt, als Goh
lius, der des Wagſtaffe Einweudungen in

den

9) Obſſ. de cogn. cur. morb. p. 180.
10) Jouru. Eucyclop. Nov. 1763.
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den vermiſchten Berliniſchen Schriften
wiederholte, und Detharding zu Roſtock, der
das Belzen fur kein ſichres Verwahrungsmit—

tel hielt. Jn dem erſten Zeitlaufe der Jnocu:
lation waren der Verſuche alſo wenig, und ſelbſt

iu Hannover horte man 1728. auf, als die
engliſcheHitze verrauchte, bis 1756. von Hugo

mit ſeinem Enkel wieder den Anfang machte,
und noch mehrere unter Werlhofs u. a. Auf—
ſicht gefolget ſind. Und ſeitdem man in Bri
tannien wieder haufiger inoculirte, abmte man
an vielen Orten dem Brittiſchen Eifer nach.
Von der Zeit an haben von Berger und von

keiſer in Zelle; Haller, Roderer und Vo
gel zu Gottingen; Lentin zu Danneberg;
Jaſchke und Mekel zu Berlin; Keßler zu
Magdeburg; kLudwig und Reichel zu Leipzig;
Sulzer zu Gotha; Sturm zu Graitz; Schul

tze zu Blankenburg; Runge, Gondela und
Duntze zu Bremen; Mohring zu Jevern;
Jeniſch, Reimarus, Middleton, Bolten,Seip und Carpſer in Hamburg; Unzer und

Blom in Altona; Trendelenburg und
Wallbaum jn Lubeck u. a. mehr, verſchiedene
inoculirt. Man hat auch zu Dresden, an ver
ſchiedenen andern Orten in Sachſen, zu Braun
ſchweig und Konigsberg Verſuche, aber noch
nirgends im Großen gemacht. Jn Dresden

hat
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naturlichen Pocken verloren, wie ich aus der
neueſten Schrift des Tralles ſehe, ihre Kin
der durch D. Themian von Budißin inoculi—
ren laſſen. Jn Hamburg ſind noch die mei—
ſten, und zwar gegen 1oo mit Berluſt von 2,
in Bremen noch uber 1oo, und in Zelle 73, an
beyden Orten obhne einigen Verluſt, inoculirt

worden. Oeiſfentliche Anſtalten ſind mir gar
nicht bekannt, als daß die Gottingiſche Akademie

der Wiſſenſch. zu einigen armen Kindern die
Koſten hergab; daß die Landesregierung in
Zelle die Kinder des Waiſenhauſes einimpfen

ließ; und der Rath zu Bremen es durch Ue—
berſetzung des Kirkpatrik ſ. w. zu befordern
ſuchte. Sußmilch wollte 24 Kinder des groſ—
ſen Friedrichshoſpitals inoculiren laſſen, konnte

es aber der Vorurtheile wegen nicht dabin brin

gen. Und dieſe halten noch an den meiſten
Orten die Hand der Aerzte zuruck, den Men
ſchen, ſo gut ſie wol ſollten und wollten, zu

uutzen. Aus ganz Oberdeutſchland ſind mir
keine Beyſpiele von Jnoculationen bekannt ge

worden. Blos ein katholiſcher Geiſtlicher,
Joachim zu Straßburg, hat ſie als moraliſch

erlaubt vertbeidigt. Feinde ſind gegen ſie ver—
ſchieden aufgetreten. Lembke, Bauer und Bu
ſcher haben einige kleine Schriften dagegen her

aus
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auch nicht groß verdienten. Das Hauptſignal
zum jetzigen Streite gab von Haen, ein Mann

von vielen mediciniſchen Verdienſten, aber von
beftigen Affecten und einem gewiſſen Hange,
ein Scioppius ſeiner Zeit-und Kunſtgenoſſen zu

werden. Er gab erſt 1757. Fragen heraus,
die Tiſſot in einem Briefe ſehr fein beantwor

tete, und gegen die auch Condamine verſchier
denes erinnerte. Wider dieſe beiden Schrife
ten machte er 1759. ſeine Widerlegung be—
kannt, auf welche Tiſſot 11), Tralles 12),
Manetti 15) und Kirkpatrik 14) verſchie—
denes geantwortet. Zwiſchen dem liebreichen
Tralles und ihm 15) wird der Streit noch
fortgefuhret, und zwar mit minderer Heftigkeit,

als in den vorigen und zum Theil auch ane.
dern 16) neuern Schriften geſchehen, indem

Tralles
11) Lettre à Hirzel. Epiſt. ad Zimmermann.

Epiſt. ad Haller.
12) de meth. cur. variol. inſuff.; de meth. med.

Sydenh. Tiſſot &c.; Vexatiſſi de inocul. var.
argum.13) del inneſto del vajuolo.

14) in der neueſten Ausgabe ſeiner Analyſe &c.
15) Lettre à un de ſes amis; Reſponſ. ad Tralles

cpiſtolam apologet.

16) 3. E. Lettre de Crantz à Mſr. Tiſſot; Epiſt.
quam ad Hallatum mittunt lippi tonſores
Hacmi.
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Cralles endlich durch Hoflichkeit und Lobſpru
che ſeinen harten Geguer, wenigſtens gegen ſich,
doch etwas ſchmeidiger und auſtandiger gemacht

hat. Jndeſſen iſt der Streit, da er auch in
Frankreich fortgeht, und menſchliche Leiden—
ſchaften ſo ſehr von der Partie ſind, ſeinem Ende

noch nicht nahe, und vermuthlich entfernter,
als er aufaugs ſchien. Da ſagte 17) noch
von Haen: „Wenn man mir direete Beweiſe
vorlegt, ſo will ich aus der engliſchen Jnocu—
lation auch eine oſterreichiſche und deutſche zu

machen ſuchen.  Es klingt dieß freylich ſehr
boch, als wenn von Haen der medieiniſchen
Republik in Deutſchland den Ton geben konnte,
und auf ſeinen Beyfall mehr ankame, als auf

der Werlhofs, Hallers, Heiſters, Vaters,
Roderers, Tralles u. a. ibren, deren Empfeh
lung die Vorurtheile nicht beſiegen konnen.
Aber es gab doch Hoffnung, und die ſcheinbare
Lernbegierde nahm ein, bis er nachher die Maſke

abzog, und mit ſo vielem Affeet ſo ſehr, wie
Sußmilch 18) ſagt, von der ſogenannten
Conſequenzenmacherey ſich hinreiſſen laßt, daß

man es faſt nicht ohne Unwillen leſen kann.

Die
19) Quaeſt. p. 9.

18) Gottl. Ordn. II. S. 449.

J
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Die Exempel hiezu habe ich Jhnen ſchon zum
Theil geliefert. Mit ſo ungleichen Waffen in
deſſen auch dieſer Streit gefuhret wird, ſo wer
den doch noch viele, bey denen der Name ſtatt
der Grunde gilt, dadurch zweifelhaft erhalten.
Wenigſtens iſt es von Haen, wie er es ſelbſt
ruhmt, gelungen, die boſe Jnoculation von
der Kaiſerin Erblanden abzuhalten. Denn
in des Kaiſers Toſcana macht man ihm mit dem

Jnoculiren viel Herjzeleid.

„Jn Dannemark, ſchreibt Reverdil 19),
ſind die Pocken eine der gefahrlichſten Krank-
beiten. Weil ich in Kopenhagen bin, habe ich
einen Umgang geſehen, der den vierten Theil

der Kranken wegraffte. Man bemerkte, daß
eine geringere Anzahl von denen ſturben, die
durch Aerzte beſorgt wurden, als die ihrer
Familie uberlaſſen blieben., Denken Sie an
meinen vorigen Brief, ſo werden Sie ſehen,
warum ich dieſen Eingang mache. Die al
tern Daniſchen Aerzte reden von der Todtlich
keit der Pocken in ihrem Vaterlande und Nor
wegen dieſelbe Sprache, und 1755. ſturben
allein in Kopenhagen 1117 an dieſer Krank-
heit. Jn Gronland wuteten ſie noch in die

ſem Jahrhundert arger, als die Peſt. Vou
2000

19) Leutres ſur le Danemarc. T. II, p. 190.
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2000 Kranken kamen nur 7 durch. De—
tharding ſchrieb davon 1739. eine eigne Diß
ſertation 20), und empfahl uns das Belzen,
welches vor ihm ſchon Jacobaus und Hee 21)
1730. gethan hatten. Jndeſſen finde ich doch
niemand inoeulirt, bis 1752. der in ſo vielen
Hinſichten verdiente Staatsminiſter von
Bernſtorf der Nation an ſeiner Gemahlin ein
Beyſpiel gab. Der Hof hat nichts unterlaſ—
ſen, dieſe Praxis allgemein zu machen. Der
Konig hat ſeinen Kronprinzen inoculiren laſ—

ſen. Auf konigliche Koſten ſind des Butini
und Condamine Tractate daniſch herausgege:
ben, und 1755. iſt ein eignes Hoſpital zum
Beſten der Armen errichtet, worin ſie unent
geldlich aufgenommen wurden; aber ſeit 1759.
iſt die Stiftung eingegangen, weil man ſich
des Konigs Milde nicht zu Nutze machen woll
te. Doch ſind in Kopenhagen ungefabr 200
inoculirt, ohne daß jemand geſtorben, oder
ſonſt einigen Schaden, Recidiv ſ. w. erlitten.
Jch weiß es, man hat ein und anders Ungluck
bey uns in den Provinzen verbreitet; man
hat gar Namen genannt und ſich auf die Zeug

niſſe von Schluſſeln und Bandern berufen.
Aber wie an den meiſten Orten, ſo iſt es auch

J 2 hier20) de peſte varioloſa in Grœnlandia. Havn.
21) Diſt. Theſ. miſcell.



132 S  HSt
hier ergangen. Jch habe mich bey mehrern
erkundigt, die es wiſſen konnten; aber es iſt
alles falſch befunden worden. Jch nenne nur
meinen neueſten Gewahrsmann, den daniſchen

Botaniſten, Oeder, aus deſſen ſchriftlichen
Aufſatze ich das Meiſte nehme, was Kopen
hagen und Norwegen betrifſt. Er iſt um ſo
mehr zuverlaßig, als jeder andre Zeuge, da er
dort ſich lange aufgehalten, und dieſes Reich
auf koniglichen Befehl durchreiſet iſt. Es iſt
Jhnen bekannt, daß der Hofprediger Cramer

im Nordiſchen Aufſeher etliche Bogen der
Vertheidigung des Blatterbelzens gewidmet
hat, und nachſtens wird auch der Prof. Rotboll
Friis ſeine Nachrichten davon bekannt machen.
Unter den Aerzten, die ſich damit befaſſen, ſind
mir die Namen von Berger, Jenſſenius und
der Hofchiryurgus Wohlert bekannt geworden.

Jn Norwegen iſt das Belzen noch haufiger
Mode. Schonu vor 1756. waren 50 Kinder
zu Druntheim inoeulirt, und in dem gedachten

Aufſatze heißt es zur Antwort meiner Anfrage,
ob es wahr ſey, was verſchiedene Zeitungen
von den Druntheimer Jnoeulationen gemeldet,

alſo: „Der Chirurgus heißt Waßmuth.
Daß er in Jahreszeit 113 in und auſſer Drunt
heim inoculirt habe, weiß ich aus ſeinem eig
nen Munde; aber nicht, daß er 6 von dieſer

Zahl
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Zahl verloren: (ſo ſagte die Stockholmer Zei
tung, die auch 187 Jnoculirte und den epi—
demiſchen Keichhuſten zur Urſache angab,) ſon—

dern nur Ein Kind, welches er noch dazu wider
ſeinen Willen, auf dringendes Anhalten der
Aeltern, obſchon es ſchwach war, inoculiren
mußte. 1758. wurden auch in und um Sta-
vanger eine ziemliche Anzahl Perſonen inoeu
lirt, und ſelbſt der gemeine Mann ſchien Ge—

ſchmack an der Sache zu finden., Jn den
Provinzen iſt mir niemand von Jnoeulirten be
kannt; als drey Kinder des Graven Baudiſ
ſin, und der vormalige daniſche Geſandte in

London, von Rantzow, und ein Sohn des
Graven Lynar. Und doch hatten wir wol ſo
viel Urſache, uns vor den Blattern zu verwah
ren, als die Britten. Blos unſer Adel zahlt
in etlichen Jahren verſchiedene Blatterleichen,

die zum Theil ihren Stamm in Gefahr eines
nahen Ausſterbens verſetzen. Tiſſot und
Tralles haben beyde zweener von unſern Gra

ven Holſtein und eines von Pleſſen gedacht,
die in kurzer Zeit zu Genf an den Pocken ſter
ben mußten. Wir denken mit Zittern und Za—

gen an dieſe Krankheit; aber ihr Trotz zu bie
ten, da uns 100,o0oo andere das Exempel ge
geben haben, dazu ſind wir noch muthloſer.

„J3 Jch.
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Jch las neulich 22) eine Nachricht, daß John
Petre, ein Bruder des Lords Petre, an den
Pocken geſtorben, und zwar ſey er binnen 27
Jahren der achtzehnte aus ſeiner Familie, ſo
an den naturlichen Pocken das Leben eingebußt.

Mir fielen dabey viele Familien meines Vater
landes ein, die, wenn gleich nicht achtzehn, doch
eine betrachtliche Zahl Leichen zahlen, und die
doch das verſchmahen, was ſie einzig ſichern
konnte.

Jn Schweden ſind die Pocken nicht ſelten
eben ſo ſchrecklich, als in Dannemark. Le
ſen ſie verſchiedene neuere Epidemien in der

Diſſertation des D. Mutray 23), aus der
und den ſchriftlichen Nachrichten dieſes Freun
des ich faſt dieſen ganzen Artikel entlehne.
Schulz berechnet, daß ein Jahr ins andre
jahrlich gooo Menſchen in Schweden blos an
den Pocken das Leben einbußen, und War
gentin bemerket, daß auf dem Lande ohne Arzt
viel mehr, als in Stadten, ſterben. Es ſcheint
faſt, daß die kalteren und heiſſeren Himmels—
ſtriche die unfreundlichſten Pocken hervorbrin

gen. England, Dannemark, Schweden,

Gron
22) aus Dodsleys annual Regiſter. Apr. 1762-
23) Fara Iniit. varial. in Suec.
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Gronland, und die brittiſchen Colonien auf der
einen und auf der andern Seite, der haufige
Blattertod der Schwarzen und Amerikaner,
ſollten beynahe dieſen Gedanken erregen, der
auch theoretiſche Grunde zu haben ſcheinet.
1754. hat Haartmann zu Abo die erſte Jn
veulation an des Arztes Leche Kindern vorge—

nommen, und nachher haben Bergius zu
Stockholm und Aurivillius zu Upſala etliche
wenige eingeimpft. Als aber Schulz, der
auf dffentliche Koſten der Jnoculation wegen
nach London gereiſet war, zuruck kam, hat ſich
der Handgriff weiter ausgebreitet, und iſt von

Schulz, Acrel und Bergius zu Stockholm,
von Weſtmann zu Gothenburg, von Haſt
zu Waſa, von Haartmann zu Abo, von
Giſler und noch zween andern Schulzen an
andern Orten ausgeubet worden. Man zahlte
ſchon 1761. uber zoo Jnoeulirte, von denen
kein einiger geſtorben, obgleich etliche kranker,

als andre geweſen waren. Und noch, wie ich
aus ſchriftlichen Nachrichten weiß, fahrt man
mit gutem Erfolge in Schweden fort. Unter
dieſen ſind Kinder der vornehmſten Familien,

Brahen, la Gardie, Hopken, Geer,
Palmſtierna, Lagerberge, Hamilton,
Piper, Ferſen u. a. Der Erzbiſchof Troi

lius ließ die Pocken ſeinen Kindern geben, und

J 4 etliche



136 D  Si
etliche Landpfarrer lernten es, fur ihre und ihre

Pfarrkinder. Die Freymaurer lieſſen die
Kinder in ihren Waiſenhauſern zu Gothen
burg, Chriſtianſtadt und Stockholm inoeuli—
ren. Die Bemuhung, nach dem Muſter des
Ltondner, auch in Stockholm ein Pockenhoſpi—
tal zu errichten, iſt bisher noch nicht zu Stande
gekommen. Die freywilligen Beyſteuren reich
ten nicht zu. Doch iſt jetzt zum Behuf deſſel—
ben die gewohnliche Lazarethslotterie mit gooo

Looſen vermehret worden.  Dem D. Haſt
giebt die Regierung fur jeden Jneculirten
12 Rthl. Kupfermunze, ein kleiner, aber ruhm

licher Aufwand. Nach dem Condamine 24)
hat man in Schweden die Jnoculation mit ei
ner Schaumunze beehrt. Die Sache iſt einer
Schaumunze wurdig, und die Erfindung wahr

haftig romiſch. Auf dem Revers ſteht die
Corona civiea mit der Jnſchrift:: Ob infan·
tes citiium felici auſu ſeruatos. Auf dem
Bande der Krone aber der Name der Graviu
Geer, der erſten ſchwediſchen Dame, die ſie

verdienet hat. Das Konigliche Collegium
der Aerzte hat das Belzen offentlich gebilligt
und empfohlen. Und damit nicht jeder kubne
Unwiſſende dieſen Handgriff entweihte: ſo hat

der

a4) Vogels ueue med. Bibl. IV. S. 82.
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der Konig denſelben verboten, wenn er nicht
unter der Aufſicht von Aerzten veranſtaltet
wurde. Ein Befehl, der in andern Landern
nachgeahmt zu werden verdiente, wenn die Jn:
oculation das ſchwediſche Gluck haben ſoll.
Kurz, ich weiß keine Nation, die durch ſo viel
vffentliche Beforderungen das Einimpfen in
Aufnahme bringt, als die ſchwediſche. Und
um ſo vielmehr iſt es Wunder, daß weder der
gluckliche Erfolg und die erlauchten Exempel,
noch die Vorſtellungen der ſchwediſchen Aerzte,

wie auch des Haller und Maty, die ſo ein
fichtsvolle und?nentſchloſſene Konigin dahin
Bringen konnen; ihr Haus vor den Pocken
durch die Jnoculation zu ſichern. Der Grav
Teßin und der Reichsarzt von Roſenſtein
ſind nicht nur auf alle Art der Jnoeulation be
forderlich geweſen; ſondern haben ſie auch, je

ner in den Briefen eines alten Mannes,
und dieſer in den ſchwediſchen Kalendern,
ernſtlich empfohlen. Eben das hat War—
gentin in“den ſchwediſchen Acten ſowol, als

Bergius, gethan. Man hat den Chais und
die erſte Schrift des Condamine uberſetzt.
Vorzuglich aber hat eine eigne Schrift des D.
Schulzen Aufmerkſambkeit erregt, und verdient

ſie auch.

J Von

o
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Von der Jnoeulation in Heloetien und

den vereinigten Niederlanden habe ich we—
nig beſondere Nachrichten, als die ich bey den
Rotterdamer Sammlern 25) finde. Boer

haave billigte dieſelbe ſchon 1722. in ſeinen
Aphoriſmen mit den Worten: Prophylaxis
inſitiua videtur ſatis certa tutaque. von
Haen und Tiſſot haben ſich daruber geſtritten,
ob dieſer große Arzt beſtandig bey dieſem Ge

danken geblieben ware. Dieſer fuhrt einen
geſchriebenen Diſeurs von 1726. 27. und je

ner das an, was er drey Jahre vor Boerhaa
vens Tode ſelbſt nachgeſchrieben. Es ware
freylich zu bewundern, wenn Boerhaave ſeine
Meynung und nicht ſeinen Text geandert; aber
es kann ſeyn, daß er durch die vielen und zum
Theil falſchen Geruchte, daß er durch den min
der haufigen Gebrauch des Belzens in Eng
land zweifelhaft geworden. Es ware Wun
der, wenn er es nicht geworden ware. Allein
hatte er das neuere Gluck der Jnoeulation er
lebt, vermuthlich hatte er nach den vielen Er
fahrungen, die einem wahrheitsliebenden
Manne, wie er war, ſo wichtig ſind, ſeine
Worte geandert: Prophylaxis inſitiua, ſex-
centis experimentis probata, ſi qua unquam,

certa eſt tutaque. Seine Schuler wenig
ſtens

25) De Inent. der Kinderpockjes. Rotterd. 1757.
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Belzen bewieſen, die freylich in neuern Zeiten
einen großen Zuwachs erhalten, und der Prof.
S'Graeuwen wahlte 1755. mit Recht jene
Boerhaaviſchen Worte zur Materie ſeiner An
trittsrede. Tronchin war 1748. der erſte,
der zu Amſterdam einen ſeiner Sohne inoeu
lirte, als der andre alles, was die naturlichen

Pocken Schreckliches haben, hatte ausſtehen
muſſen. Es ſind nachher noch etliche zu Am
ſterdam inoeulirt, andre zu Leiden durch Dozi
und Gaubius;: 14 zu Rotterdam durch Kem
poel, Vink u. a.; 41 zum Haag durch
Schwenke, andre durch Bruas ſ. w.; 3
zu Utrecht und an andern Orten, ſo daß ſich
am Ende 1756. die Zahl der Jnoculirten auf
128, großen Theils vom Stande belaufen,
unter denen keiner geſtorben iſt. Wir haben
von dem Prediger Chais im Haag und eini—
gen Rotterdammer Aerzten Vertheidigungen,
und von Gaubins, Schwenke, van Ghert
u. a. verſchiedene Schriften erhalten, ſo die
Jnoeulation betreffen. Man hat zwar auch
von hieſigen Jnoeulirten ausgeſprengt, daß 4
wieder die naturlichen Pocken gekriegt. Aber

die Falſchheit dieſes Geruchts iſt dffentlich wi
derlegt worden 26). So ſtandhaft und doch

inmmer

26) Vogels neue med. Bibl. III. S. 254.
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zuſtreuen, ſollte doch endlich einmal die Urhe—

ber der Geruchte ſchuchtern machen. Aber
die Leidenſchaften beſiegen alles. Weiter als
1756. gehen meine Nachrichten nicht. Doch
weiß ich, daß man noch immer zu inoculiren
fortfahrt, ungeachtet 3 Jnoculirte, wie ich
aus Haens 27) Nachrichten ſehe, die van
Ghert unter Handen gehabt, ziemlich krank
dabey geweſen ſind. Die vermuthlich haufi
gern Exempel, wo die Jnoeulation leicht ab—
gelaufen iſt, muß man beym von Haen nicht
ſuchen. Er erzahlt gerne, daß zwey oder drey
geſtorben; aber nie, daß etliche 1oo dafur

gerettet ſind. Billig ſollte man zur Steuer
der Wahrheit beydes anfuhren. Auch von
Doevern 28), der die naturlichen Pocken, als
einen ſchwer zu uberwindenden Feind, aus Zeug

niſſen der großten Manner darlegt, trachtet
durch das Belzen dieſem Feinde zu entgehen.
Judeſſen merkt von Haen doch in Holland,
ſo viel ich mich entſinne, keinen Todesfall an,
und der wurde ihm gewiß nicht entwiſchet ſeyn.

Mich dunkt ſonſt, man habe in Holland eben
ſo nothig, ſich durch das Einimpfen zu' waffr
nen, als in andern Landern. Jch habe Jh

nen
27) Reſp. ad Tralles ep. apol. p. 39.
28) Goötring. Anz. 1764. P. ao.
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nen ſchon die Zeugniſſe des Tulpius und Muſ—
ſchenbroeck angefuhrtt. Beym Tiſſot 29)
finde ich noch das Zeugniß des Kerkring, daß
1669 von 130 wochentlichen Leichen allein

100 jedesmal Blatterkinder geweſen. Und
1725. ſind an einigen Orten faſt die Halſte
derer weggeſtorben, die von Blanern befallen
worden /30).

Das haufige Blatterſterben hat anch in
Heloetien, und zwar zuerſt zu Genf, das Bel

zen beliebt gemacht. Gallantin und Calen
drini gaben das Exempel; der Rath billigte
die Operation; ſie ward im Waiſenhauſe ein

gefuhrt, und Cramer, Joly, Gujot, Bu
tini, und beſonders Tronchin, haben ſich
dadurch ein Verdienſt erworben. Tiſſot und
d'Apples haben zu Lauſanne, und andre zu
Meuſchatel und Bern inoenlirt. Jm May
1756. rechnete Tiſſot 31) ſchon 180o Jno
eulirte in Helvetien, von denen keiner geſtor—
ben war, nicht einmal mit der geringſten Ge—
fabr gekrankt hatte. Spatere Nachrichten
kann ich Jbnen nicht geben, als daß man zu
Genf, Bern und Vaſel haufig fortfahrt.

JIndeſ
29) Ep. ad Zimmerm. p. 43.
30): Inent. p. 29.
31) Daſ. p. 86.
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Jndeſſen ſind ſehr viele Schriften fur ibren
Handgriff von Cramer, Joly, Gujot, Bu
tini, Apples, und vornemlich Tiſſot, heraus—
gekommen, die zur Aufnahme deſſelben nicht
wenig beygetragen haben. Jetzt lebt auch
Voltaire in Helvetien, einer der erſten Lob—

redner des Belzens, obgleich ſeine Nachrich
ten nicht recht zuverlaßig ſind. Jn ſeinen phi
loſophiſchen Briefen wirft er es den Chri
ſten vor, daß ſich die Turken und jeder Baſſe
ſeine Kinder impfen lieſſe. Allein man weiß
es, daß blos die Franken in der Levante und
die griechiſchen Chriſten die Jnoculation aus
uben, und die Turken ſie aus Religionszwei—
feln verabſcheuen.

Die meiſten Unruhen hat das Belzen in
Frankreich erreget. Als das Gerucht davon
zuerſt in Europa ſich verbreitete, empfahl
Boyer, wie ich bereits angefuhrt habe, es ſei
nen Landsleuten aus einem ſehr vernunftigen
Geſichtspuncte; und als man es in England
mit gutem Erfolge wirklich in Ausubung brach

te, erhielt es den Beyfall von Chirac, Do
dart, dem altern Helvetius, Falconet, Ver
nage, u. a. La Caſte ſchrieb 1723. einen
Brief an Dodart fur die Jnoculation, und
Noguej gab 1725. mit den uberſetzten Be

rech
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davon heraus. Einige Doctoren der Sor
bonne billigten ſie, und der Herzogregent
war beſonders dafur eingenommen. Zwar
verbreitete ſich damals ſchon eine Menge von
ſchrecklichen Geruchten, die ohne Scham aus
geſtreuet und hartnackig unterhalten wurden.

Dieſe ſetzten viele freylich in Furcht; aber,
nach dem Condamine, waren doch, wenig
ſtens in Hoſpitalern, wirkliche Verſuche ge—
macht worden, wenn nicht der Herzogregent
geſtorben ware. Aber kaum war dieß erfolgt,
ſo traten Frecheville und Duvrac auf der
Yariſer Schule mit einer Streitſchrift dagegen
auf, in der ſie Wagſtaffs Grunde wiederhol—
ten, und Moral und Religion dagegen aufbo—
ten. Jn eben dieſem Jahre 1723. bezeugte
auch Hecquet ſeinen Eifer weitlaufiig dage
gen. Kurjz, in dieſer erſten Periode der Jno
eulation iſt kein Verſuch in Frankreich gemacht

worden, als der, welchen Eller 1720. fur
ſich zu Paris anſtellte, bis nach 1730 Cant—
well einige gluckliche Verſuche zu Montpellier
und Avignon machte, und 1734. und 3 5. zu
Paris ſelbſt vier Perſonen inoeulirte. Jn den

neuern Zeiten hat die Operation mehr Gluck
in Frankreich gehabt. Gujot und Butini
machten ihre Schriften fur das Belzen zu Pa

ris

S 525 J

E

u
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ris bekannt. Millin de Courveault empfahl
ſie in einer Streitſchrift, die Moriſot des
Landes 175 5. unter ihm vertheidigte, ſeinen
tandslenten, mit der Nachricht, daß 1754.
wieder zweny glucklich inoeulirt worden. Geof—
froy legte auch 1755. den Pariſer Aerzten
einige ſeiner glucklichen Verſuche vor. Es
wurden 175 5. noch mehrere inoculirt, unter
denen auch zwo Chatelain waren, von de—
nen 32) die jungere, die mit einer Unordnung
der periodiſchen Reinigung behaftet war, und
von dem Chirurgus Tenon wider des D. Ha
ſty Rath inoculirt ward, am zwolften Tage
nach dem Ausbruche an einer Blutſturzung
ſtarb. Der gedachte Haſty, der in London
ſelbſt die Behandlung und das Gluck der kunſt
lichen Pocken geſehen hatte, gab auch noch
1755. einen Bericht. davon heraus, der der

Jnoeulation ſehr zur Ehre gereichte. Das
Jabr 1756. war fur das Belzen beſonders
rubmovoll. Der Herzog von Orleans ent
ſchloß ſich, den Herzog von Chartres und
ſeiue Prinzeßin einimpfen zu laſſen. Es ſetzte

dieß beydes die Stadt und den Hof in Bewe
gung, und der Konig 33) ſelbſt ſuchte den

J

Herzog

32) Schulz S. 18.
33) Gutach en uter das Einbelzen der Blatt.

Augſp. und Munchen 1757. G. G7.
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Herzog davon abwendig zu machen. Mit dem

Muthe eines vernunftigen Vaters ſchutzte der—
ſelbe ſeine Pflicht und ſeine Liebe vor, und blieb
unbeweglich. Kirkpatrik kam von London,
und Tronchin auf Voltairens Empfehlung
von Genf, und verrichteten mit Zuziehung des
Hoſty die Operation glucklich, die Poinſinet
in einem beſondern Gedichte beſungen. Der
Herzog von Rochefoucault folgte dieſem Bei
ſpiel, und der Marſchall von Belleisle ließ
ſeinen einigen Sohn, den nachher bey Crevelt
gebliebenen und ſo billig beklagten Graven von

Giſors, ebenfalls inoeuliren. Dieſe drey
großen Vorganger zogen viele Nachfolger nach
fich. Die drey gedachten Aerzte und verſchie
dene andre inoculirten viele, ſo, daß Conda—
mine im Jahre 1758. ſchon deren 200 in
Frankreich zahlte. Auſſer einigen eingebohr—

nen Jnoeuliſten, that ſich beſonders vor ein
Paar Jahren der Jtalianer Gatti, Prof. zu
Piſa, hervor. Er hat in Paris an 100 ino
eulirt, und zwar aus den vornehmſten Ge—
ſchlechtern, unter denen 34) er die Familien

Brancas, Villequier, Choiſeul, Bonac,
Pecquigny, de Lude, Levp, Montmo—
reneh, Grammont, Harcourt, Duras,
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und Helvetius namhaft macht. Zu Lyon
hat man ſeit 1754., und zwar nachſt Paris
am meiſten inoculirt. Von 130 dortigen Ein—
geimpften, ſind nach dem Raſt, zwo Frauen
zimmer nach uberſtandner Jnoeulation an der
Hektik geſtorben. Aber ich habe eine Nach—
richt 35) geleſen, die Tronchin an von Hal
ler giebt, daß auch bey dieſen beyden der Fall
der Chatelain geweſen, und ein Aehnliches be

ſtatigt eine neulich zu Genf herausgekom
mene 36) Schrift. Seit 1759. hat man
auch angefangen in der Provenee zu inoeuli—

ren 37). Baur machte zu Marſeille mit
ſeinem eignen Sohne den Anfang, ein Paar
ſchone Damen, die glucklich inoeulirt wurden,
machten andern Muth, und der Herzog von
Villars errichtete zu dieſem Zwecke zu Air ein

Hoſpital fur Arme. Bis 1761. ſind in die
ſen Gegenden 85 ohne Verluſt inoculirt. Der
wohlthatige Philoſoph, deſſen Herz und
deſſen Jahre ihn zum wahren Vater unter den
Konigen machen, hat nach Baggards 38)

Bericht

35) Gott. Anzeig. 1757. p. 1299.
36) Oblerr. ſur la nature &c. des epidem, vario-

liques. Gott. Anz. 1764. p. 1125.
37) Gadzett. ſalut. 1761, Nro. 42.
38) Journ. Encyclop. 1763. Nor.
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hauſe zu Naney einfubren wollen. Es war
dieß Haus ſeine eigne Stiftung und eine Frucht
ſeines Mitleids, und doch hat der gute Konig
den religioſen Vorurtheilen der Geiſtlichen
nachgeben muſſen, denen er ſelbſt dieſe Stif—

tung anvertrauet hatte. Es ſind in neuern
Zeiten viele Empfehlungen und Schriften fur
die Jnoculation bekannt gemacht. Jch ent
ſinne mich unter denſelben der Namen Eſmey,

Fournier, la Caze, Robert, Razour,
Pouteau, Chantelou ſ. w. Man weiß es
auch, daß Senac, Lavirotte, Lieutaud,
Sauvages, der jungere Helvetius, le Cat
und Dalembert ſehr vortheilbaft davon den
ken. Der letzte hat gar etwas fur ſie geſchrie
ben. Gatti hat ſie und ſich auch in zwo Schrif
ten vertheidigt. Vorzuglich aber iſt der Abt
Condamine ein feuriger und gelehrter Ver
theidiger derſelben geworden. Seit etwa zehn
Jabren giebt er verſchiedene Schriften fur ſie

hberaus. Seine beyden Abhandlungen (Me-

moires) ſind in verſchiedene europaiſche Spra
chen uberſetzt, und nachher hat er, in Briefen
an Bernoulli und Maty, beſonders viel hi
ſtoriſche Umſtande bekannt gemacht. Aber an
eben dieſem Orte, wo das Belzen ſo viel Freun

de gefunden, hat es auch die meiſten Wider—

K 2 ſacher

bi.
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ſacher gehabt. Cantwell gab 1755. auf
Barous Anſtiften die bekannte Abhandlung
heraus, von der ich Jhnen ſchon vorhin eine
Machricht gegeben habe. Er war darin mehr
leichtglaubig, als unbeſcheiden. Als er aber
von allen Seiten angegriffen und ihm freylich
wol zu hart die Falſchheit ſeiner Nachrichten
in vielen Journalen, und feyerlich von dem Col
legio der Aerzte zu London und in Taylors
Rede, aufgerucket ward, gaber 1756. wieder
einen ſehr harten Brief an M' und 1758.
ſein Gemahlde der Pocken beraus, dem er
die Haeniſchen Fragen beyfugt, und alle
großen Theils ſchon widerlegte Erzahlungen den

noch nochmals vortragt. Auſſer ihm hat noch

1756. der Abt Jacquin, und hernach Ba—
ron, Gaulbard, die Verfaſſer der Inocu—
lation renvoiée à Londres, des Avis ſur
linoculation, und der Diſſert. que la p. V.
mreſt pas une maladie dangereulſe, Verſchie
denes gegen das Belzen beygebracht, obgleich
den letztern die 1762. herumgegangenen. und
von Malouin beſchriebenen Blattern eines

andern hatten belehren knnen. Das wich—
tigſte iſt von Raſt, dem Sohne, gegen die Jn
oculation erinnert worden 39), welches ein ge

wiſſer
39) Reſitxions ſur Pinoculation de la p.v. Lyon

1763.
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wiſſer M' u. a. zu widerlegen geſucht haben.
So viel iſt gewiß, die meiſten, wenn nicht die
großten, Pariſer Aerzte ſind der Jnoeulation
nicht gewogen. Daß ein widriges Schickſal
derſelben die Urſache nicht ſey, haben Sie aus
dem guten Erfolge geſehen. Etwas ſchuld an
dieſer Abneigung iſt wol ein gewiſſer Leichtſinn
in allen, und ſo auch in dieſem Stucke, der ei—
nen Theil des Nationalcharacters dieſes ſo ſinn

reichen und lebhaften Volks ausmacht; und
Gatti, deſſen leichtes Verfahren dieſem Hange
ſchmeichelte, hat dadurch dem Handgriffe erſt
vielen Beyfall und hernach vielen Verdruß zu—

gezogen. An eben dem Orte, wo man im
Scherze, und womit iſt es nicht Mode zu ſcher

zen? einem Kopfzenge den Namen der Jnocu
lation gab, gingen Jnoculirte mit angeſteckter
Wunde ins Theater und in die Spatziergange
der Thuilleries, und verurſachten dem Publico
die Beſorgniß, daß ſie mit der Lunte liefen,
die allerwarts Feuer anzunden ſollte. Das
Meiſte aber hat wol der Neid gegen Fremde,

gegen Kirkpatrik, Tronchin und Gatti ver
urſacht, zumal der letzte ſich wol ein wenig zu
viel auf Koſten der ſranzoſiſchen Aerzte zu gute

ſetban. Daß Tronchin beſonders dieſen Haß
ſich zugezogen, haben die verſchiedenen hami
ſchen Schriften gezeiget, worin einige Franzo

K 3 ſen
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von Poitou angegriffen, die ihnen in der That
zu ſchlechter Ehre gereichen. Dieſe Bewe—
gungen der Aerzte haben indeſſen das in Paris
zu Stande gebracht, was die Anti-Jnoculiſten
an andern Orten meiſtens vergeblich geſucht
haben. Zu Boſton brachten ſie ſchon die Ober
keit dagegen auf, und ſchon im Jahre 1722.
kam in London eine Application to the Par-
liament for the regulation of that dange-
rous experiment heraus. Was in London
nicht gelang, gluckte in Paris. Man ſtellte
dem Parlement die Jnoculation von der Seite.
vor, daß ſie die Pockenanſteckung verbreitete.
Vor ein Paar Jahren ließ daſſelbe einen Be
ſehl zur Suſpenſion des Handgriffes in Paris
ergehen, und befahl den Aerzten und der Sor

bonne, ihr Gutachten daruber einzugeben.
Bis dahin iſt dieß wegen der Uneinigkeit der
Aerzte noch nicht geſcheben. Gatti iſt indeſt.
ſen aus Paris entwichen, und obwol man auſt

ſer Paris, beſonders zu Jſſh, noch bhaufig und
glucklich zu inoculiren fortfabrt: ſo wird es
doch binnen der Stadt und ihrer Gegend nicht

geſtattet, und man ſieht mit Perlangen dem
Aus ſpruche entgegen, den ein Gerichtshof uber

ein Arzeneymittel thun wird.

Man
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Man darf indeſſen nicht denken, daß viel—

leicht unter warmern Himmelsſtrichen das Bel

zen ſich nicht ſo gunſtig erweiſe, als unter kal—
tern. Die Verſuche in der Provence, und
noch mehr die, ſo in Jtalien gemacht ſind,
zeigen das Gegentheil. Daß man in Vene—
dig weder vor 1721. noch nachher inoeulirt,
weiß ich aus einer Nachricht des Morgagni.
Nach dem Roncalli 40) aber hatte zu Breſcia
1739, ein Vater bey einem Umgange von zu—
ſammenflieſſenden Pocken, bereits ſechs Sohne
verloren. Er ließ den ſiebenten inoeculiren,
und obgleich derſelbe ſehr krank ward, kam er

doch glucklich durch. Roncalli macht aus
der ſchweren Krantheit der Jnoeulation einen
Vorwurf; aber wer da bedenkt, daß gewiſ—
ſen Familien die Pocken beſonders gefahrlich
ſind, daß es blos dber Blaiterkrankheit gewohn
liche Nervenzufalle geweſen, die unter des Gra—

ven Feder ſo furchterlich werden, daß erſt den
zehnten Tag gutartige Pocken ausgeſchlagen,

und daß bey ſtark eiternder Wunde und nach
berigem Durchlaufe der Kranke, nach dem na—

turlichen Blattertode von ſechs Brudern, da
von gekommen, der wird glauben, daß dieß
Beyſpiel der Jnoculation Ehre mache. Nicht
bundiger ſind ſeine ubrigen Grunde gegen das

x K 4 Belzen,40) Act. Erud. 1759. p. 29.
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Belzen, die er in einem heftigen Sendſchrei
ben von 1759. augefuhrt, welches er den nam
hafteſten Gelehrten in Europa zuſandte. Rach
ihm ſoll in unſerm Korper ein Ferment zu Po—
cken liegen, das in einem gewiſſen Zeitpunet
erſt zum Aunfbrauſen und zur Reifung gelangt,

weswegen man nicht, wie und wann man will,
die Pocken erwecken darf. Tiſſot hat ihn aus
Gefalligkeit widerlegt, ob er es gleich wenig
verdiente. Unter andern hat der Grav die
furchterliche Zeitung, daß der Konig von Preuſ
ſen die Jnoculation verboten, die Jnoculirten
tandes verwieſen und ſcharf ſtrafen laſſen, und
wenn ſie Kinder geweſen, ſtatt ihrer ihre Vor
geſetzten, ihre Verwandten oder Vormunder.
So ein Ediet iſt nun recht im Character des
Konigs. Jhnen wird bey dieſer Gelegenheit
beyfallen, was Sie ehemals in den Zeitun
gen geleſen, daß der Konig und das Par
liament von Großbritannien, und ein ander
mal, daß der Kanzler der Univerſitat Ox
ford die Jnoculation verdammt. So unge
pruft und doch zuverſichtlich breitet man Falſch
heiten aus, wo die Wabrheit doch ſo leicht zu

entdecken iſt. Aber was thut man nicht, daß
ich mit von Haen rede, der ſeine Sachgenoſ—

ſen ſo maleriſch beſchreibt 41), was thut man

nicht
41) Quaelſt. p. q. 658h.
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nicht, um ſeine Sache rechtlich oder wider—
rechtlich zu vertheidigen? Das Falſche hat
man fur Wahrheit, und das Ungewiſſe fur
Gewißheit verkauft, nur damit man durch ei—

nen ungeſtalten Haufen von Grunden den Wi—
derſachern das Maul ſtopfen mochte., Aber
laſſen Sie uns zu den Schickſalen des Einim—
pfens in Jtalien kommen. Auſſer dem Ron-
calli hat es noch einen, doch nicht ſo heftigen

Feind, an Bianchi. Von Livorno aus hat
es ſich vornemlich durch ganz Toſcana verbrei—

tet. Targioni Tozzetti hat es zuerſt mit an
geprieſen und befordert es auf ſeinen gelehrten
Reiſen, die er der Naturgeſchichte! wegen

durch Toſcana auf Kaiſerlichen Befehl unter:
nimmt. Er hat meinen Freund V' vrrſi—
chert, daß man in Toſcaua bereits uber 2000
Jnoculationen zahle/ davon nur drey oder vier

von nicht gewunſchten Folgen geweſen. Zu
Florenz iſt mit Kaiſerlicher Genehmhaltung
ein Jnoculationshoſpital errichtet, und hier,

zu Livorno und Siena, iſt der Hauptſitz der Jn
deulation. An dem letzten Orte fing man
175 5. zuerſt an, im Waiſenhauſe inoculiren
zu laſſen. Nachher warf ſich die 1691. ge
ſtiftete, aber bisher unbekannt gebliebene Aka
demie der Fiſiocritici daſelbſt zur patriotiſchen

Bef orderin dieſes Handgriffes auf. Caluri,

—5* Caſtel
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Einem inoeulirt, und die Aeten der Akademie,
ſo 1761. herauskamen, ſind faſt eitel Jnocu
lationen. Caluri hatte ſchon vorher eine be
ſondre Rede fur die Jnoculation gehalten und
herausgegeben. Kudre gluckliche Proben in
Toſcana und im Kirchenſtaate, beſonders in

und um Urbino, durch Perretti, Camaſſei,
kunadei, und vornemlich durch Peverini
und Evangeliſti, welche beyde von 400 nur
1verloren, ſind durch verſchiedene Monats-
ſchriften 42) ſchon genug bekannt. Jn Rom
ſelbſt hat Condamine auf ſeiner italieniſchen

Reiſe das Vergnugen gehabt, einige inoeulirt
zu ſehen. Der wurdige Papſt Benedict 14.
bat zuletzt auch dieſen Handgriff mit ſeinem
Beyfalle beehret. Die Marquiſe Buffalini
hat ihre Unterthanen auf ihren Gutern im Kir
chenſtaate durch den Stich ſelbſt glucklich ino—

eulirt. Mein gelehrter Freund V' hat in
Rom ebenfalls von eilichen Jnoculationen ge
bort. Und von eben demſelben weiß ich es,
daß zwey Familien in Genova ihre Kinder ein
impfen laſſen, und daß es auch zu Napoli in
verſchiedenen Burgerhauſern mit gutem Er—

folge geſchehen. Nach der Suſpenſion den
Pariſer Parlements aber hat die Regierung

en
42). Oekonom. und phyſic. Patr. C. I. S. 191.
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nur unter der Hand geſchehen. Die napoli—
taniſchen Paſquine hatten dem Miniſterio die
Nachahmung franzoſiſcher Maximen vorgeruckt.
Und daher hat daſſelbe hierin den Schein da—

von meiden wollen. Tadini hat zu Mayland
ſeine beyden Kinder inoculirt und es nachher
beſchrieben und empfohlen. Eben das haben
Pizzorno zu Lucca, und der Florentiner Ma—

netti gethan, und irre ich nicht, ſo iſt es der
Abt Venuti, der die beyden Schriſten des
Condamine ins Jtalieniſche uberſetzt hat.
Es kamen 1761. zu Venedig die Schriften
des Condamine und Tozzetti von ſechs Ver—
ſuchen zu Firenza wieder heraus, und in der
Vorrede gedenkt der D. Centenari ſeiner gluck

lichen Einimpfungen. Es iſt bekannt, daß
nun auch der Jnfantherzog von Parma ſei—
nem Prinzen durch die gluckliche Hand des
Tronchin die Pocken geben laſſen, der nun

in vier erleuchteten Staaten ein Champion der
Jnoeulation geworden iſt. Es hat mich ubri

gens immer befremdet, daß ich nichts von Jn
deulationen in den Staaten des Konigs von
Sardinien geleſen, wo man doch ſo vielen
ſchonen Anſtalten die Hand zu bieten pflegt.
Mein erwahnter Freund hat Allioni darum
befragt, und ihn zwar gunſtig dagegen geſinnt

gefun
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gefunden; aber zugleich hat er ihn verſichert,
die Vorurtheile waren noch ſo ſtark dagegen,

daß man lange nicht daran denken konnte, es
ſey deun, daß man, wie an andern Orten, den
Aufang in Hoſpitalern machte, wogegen ſich
aber bisher Aufſeher und Aerzte widerſetzet.

Da haben Sie eine kurze Geſchichte des
Blatterbelzens, die ich deswegen geſammelt
habe, damit Sie die Namen ſeiner Gonner
und ſeine Ausbreitung unter ſo vielen Volker—
ſchaften uberſehen mochten. Jch ſtehe Jhner

gerne zu, es giebt dieß keine ſtrenge Demon
ſteation ſur die Gute des Handgriffes; aber
es macht doch ein ungemein gegrundetes Bor

urtheil dafur. Wenn viele Nationen anfan-
gen, ein Mittel zu brauchen, wenn eben die
ſelben, nachdem ſie es einmal angefangen, in
ſeinem Gebrauche beharren, und wenn gerade
die Nation, welche die meiſten Verſuche gee
macht hat, die es einmal aus einer ſinnlichen
Furcht vernachlaßigte, ihm hernach durch Er
fahrung wieder gunſtig wird, und ſtandhaft gun
ſtig bleibt; Noch mehr: wenn der edlere“
Theil eines Volks ſich dafur erklart, und wenn
die Kunſtverſtandigen, und unter denſelben die
beruhmteſten Namen daſſelbe billigen, anprei

ſen, in Gang bringen; alsdenn kann man ziem

lich
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lich zuverſichtlich auf ſeinen bewahrten Nutzen
den Schluß machen. Hier iſt eine laute Er—
fahrung, die nun aus dem Munde und durch

den Beyfall von Tauſenden, von ganzen Na—
tionen, vom Pobel und von Großen, von
medieiniſchen Layen und Kunſtgenoſſen, die nicht

mehr in der Hitze der Neuigkeit, ſondern nach
vieljahrigen Verſuchen mit kuhler Ueberzeu—

gung die Sache der Jnoeulation vertritt, un—
ſere Aufmerkſamkeit verlanget und unſern Beyhr
fall erbeiſchet. Wird dieſe Erfahrung darum
unſicherer, weil ſie keine eigne iſt? Sollen
uns noch die Namen der Bridgewater, der
Sunderlande, der Graven S.in Bohmen 43)
zittern machen, da wir ganze Uiſten illuſtrer
Perſonen von etlichen hundert vor uns baben?
da die Kinder des vorigen Konigs und das Ger
ſchwiſter des jetzigen Konigs von Großbritan
nien, da der daniſche Kronprinz, die churfurſt—
lichen Sachſiſchen Kinder, der Jnfant von
Parma, die Kinder des Herzogs von Orleans

an der Spitze von Schaaren unſrer glucklich
Jnoeulirten ſtehen? da der naturliche Blatter

lod uns blos in 100 Jabren ſo viel erlauchte

Perſo
43) Ein Exempel, das von Saen in ſeiner relp.

ad ep. apolog. TRALLES weitlauftig erzahlt,
und das den mitleidigen Tralles ſchier ver
legen gemacht hat.
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helm 2, den Kaiſer Joſeph, den Dauphin,
den Herzog von Burgund, ſeine Gemahlin
und ſeinen alteſten Sohn, Prinz Joſeph Fer-
dinand von Bayern, die Konigin Maria, die
Prinzeßin Stuart, Jakobs des 2. jungſte Toch:
ter, den Churfurſten von Sachſen, die Jn
ſantin Erzherzogin u. a. entriſſen hat, von de
ren Leben zum Theil Revolutionen, immer
aber betrachtliche Veranderungen abgehangen?

Sollen die Raſte und die Roncalli, die nir
inoculirt haben, oder die Haene, denen ein
Verſuch mislungen, oder Cantwelle, die beh
glucklichen Verſuchen, durch großen Theils fal
ſche Erzahlungen zweifelmuthig wurden, ſollen

die gegen die Sloanen, die Meads, die
Hurxhams, die Roſen, die Hallern, die
Werlhofe, die Ranbys, die Tronchins,
die Tiſſots u. a. gegen ganze Collegien vdn
Aerzten aufgefuhret werden? Sollen Horſagen
noch den Augenzeugen, und theoretiſche Ein—
wurfe noch den bewahrteſten Erfabrungen die
Wage halten? Sollen drey Geſtorbene mach
tigere Einfluſſe auf uns haben, als tauſend
Gerettete? Soll der franzoſiſche Zweifelmuth
nach drey verungluckten Verſuchen, unter mehr

als dreyhundert glucklichen, uns eher Urſache

baben, zu befehlen, als der ſtandhafte Geiſt

des
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1oo, ooo ſtammet und daruber lachelt, daß
diſſeits des Meers ſeine Gewißheit noch Pro—
blem iſt? Dieſe Gedanken habe ich bey Auf—
zeichnung meiner kleinen Geſchichte gehabt.
Urtheilen Sie, ob ich ſo Unrecht habe!

Beny einer Geſchichte der Jnoculation konnte
man noch eine ſchr nutzliche Abſicht erreichen;
aber alsdann mußte ſie mehr umſtandlich und
mehr practiſch ſenn. Wenn verſtandige Jno
euliſten ihre Methode, die Conſtitutionen ih—
rer Kranken, die Geſchichten ihrer Jnocula—
tionen, den Ausgang derſelben, mit wahrſchein
lichen Urſachen begleitet, aufzeichneten, und

ich weiß, daß verſchiedne es thun und kleine
Vortheile angemerkt haben, die wegen ihrer an

dern Geſchafte bey ihnen begraben bleiben.
Wenn ſie aber alles dieß jemand mittheilten,
der daraus eine kritiſche Geſchichte, mit praeti
ſchen Beobachtungen von Vortheilen und Feh
lern durchwebt, verfertigte: ſo wurde dieß ein
Dienſt ſeyn, der dieſen Zweig der mediciniſchen
Gelehrſamkeit gewiſſer und brauchbarer machte,

und einen wahren Beytrag zum Nutzen des
menſchlichen Geſchlechts abgabe. Jn Schrif
ten iſt vieles zerſtreuet; aber in den Schran
ken der Gelehrten liegt noch vielleicht eben ſo

viel Stoff  dazu.

Jch
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Jch lege Jhnen noch etliche Auszuge aus

Briefen bey, die Sie vielleicht nicht ohne Ver—
gnugen leſen werden. Es ſind Antworten auf
einige Fragen, die Sie aus der Antwort ſchon
muthmaßen konnen. Jch wollte nicht nur eine
Nachricht aus London haben, ſondern auch
aus einer Landſtadt, wie es jotzt mit dem Bel
zen in England ſtehe. Jch befragte nicht nur
Aerzte, ſondern ich war auch begierig zu wiſ—

ſen, wie ein Wundarzt daruber dachte, und
welche Methode man auf dem Lande zu beob—
achten pflegte. Der Brief des wurdigen Suß
milch wird Jhnen auch nicht ganz unintereſt
ſant ſeyn. Er ſchrieb ihn noch kaum von ei—
ner Hemiplegie geneſen, die dieſen verdienten

Mann jetzt wieder befallen hat, ſo daß ich es
auſſerſt ſorge, er werde, wenn nicht bald der
Welt entriſſen, doch derſelben unbrauchbar
werden, die er ſich ſonſt ſo ſehr verbunden hat.

Und ich bin dadurch der Nachrichten von der
Jnoeulation in Preußiſchen Landern verluſtig
gegangen, die mir ſonſt durch ſeine Hand ver
ſprochen waren.

Auszug eines Briefes des D. Archer.
London, den wFebr. 1764.

Jch ergreife die: erſte Gelegenheit, ſo weit!
es in meinem Vermogen iſt nnd meine Geſchafte

es
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es verſtatten, Jhren Nachfragen uber den gu
ten Erfolg der hieſigen Jnoculation ein Ge—
nuge zu thun. Es iſt derſelbe in dieſem Reiche
ſo groß und ſo allgemein, daß niemand, der
ſeiner Sinne machtig iſt, mehr zweifeln kann,
was er fur ſich und fur die zu wahlen habe, die
ihm lieb und werth ſind.
IJch ſende Jhnen die Zahl der im Hoſpital
Jnoculirten
Sie ſehen daraus, daß kein Arzt, als alt
lein ich ſelbſt, mit dieſer Anſtalt ſich befaſſet.
Jch verrichte auch allezeit mit eigner Hand die
Pperation, weil ich gefunden, wenn man die
Wundarzte dazu braucht, daß ſie ſich nur gar
zu oft in London das ganze Geſchafte anmaßen
und die Aerzte vdllig ausſchlieſſen, deren Werk
es doch eigentlich mehr iſt.

Die Aerzte des Findeinghauſes, Moreton
und Watſon, habe ich erſucht, mir die Schick—
ſale des Belzens in demſelben mitzutheilen;
aber Moreton will eine kurze Nachricht da
von an die Geſellſchaft der Naturforſcher ſene
den, von der er ein Mitglied iſt, um es in
ihre Aeten rucken zu laſſen.

Die Urſache, warum die Nachrichten von
Particulierperſonen nicht fortgeſetzt ſind, iſt

wabrſcheinlich dieſe, weil man,es fur unnd—
thig gehalien, mehr Erempel von dem Nutzen

eines
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gig befolgt und mit dem glucklichſten Ausgange

gekronet wird. Jch bin
Edw. Archer.

Auszug aus D. Aſh Nachricht.
Birmingham, den 1May 1764.

Seit der Zeit ſich das Belzen unter den Eng
landern ausgebreitet hat, mehret ſich die Zahl
der Jnoeculirten von Tage zu Tage. Und wenn

man mehr auf die Zahl, als auf die Narnen
edler Jnoculirten ſieht: ſoriſt es unleugbar ge
wiß (certo certius), daß man noch mehr auf

dem Lande, als in London einpfropfe. Man
halt allgemein das Belzen fur ſo wenig gefahr
lich, daß viele daruber unvorſichtig verfahren,

und ohne Hinſicht auf Zeit und Alter, ihre Kin—

der nicht Apothekern, nicht Wundarzten, ſon
dern ſchlechten Leuten, oder gar Wartfrauen,
anvertrauen. Jndeſſen, ob man gleich ſo un
beſorgt verfahrt: ſo ſterben doch faſt gar keine,
die ſo inoculirt werden.

Wer zuerſt unter den Englandern inoeulirt,

hat ſich um ſein Vaterland, und, Gott gebe es!
auch um das menſchliche Geſchlecht ſo verdient
gemacht, daß aus neuern Berechnungen ſatt
ſam erhellet, es ſterbe an den naturlichen Por

cken 1 von 6, an den kunſtlichen aber 1 von

421
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425. Benynahe alle unſre Landsleute halten
das Belzen der Erhaltung des menſchlichen Ge—
ſchlechts zutraglich; und ſo viel ſich mit der
Arzneykunſt befaſſen, ſchatzen es nicht nur ſelbſt
boch, ſondern empfehlen es auch aus Men—
ſchenliebe allen andern Nationen.

Ein jeder Arzt weiß es, daß die Pocken bald
milde, bald todtlich numgehen. Aber auf dem

Lande in England ſind ſie nie ſo milde, daß
nicht weit mehr von Jnoeulirten, als von na
iürlich. Krankenden durchkommen. Jn den
Stadten aber und an Orten, wo viel Gewerbe
der Menſchen unter einander iſt, bleibt unter
1000 tkaum Einer blatterfrey, und unter 6
werden nach genauen Rechnungen, und bey ge—
linden und ſchlimmen Epidemien unter einan
der, kaum 5 dem Tode entriſſen.

Die Aerzte, wie geſagt, halten die Jnoculation
durchgangig dem menſchlichen Geſchlechte fur
beilſam. Und uberhaupt iſt in England nicht
leicht jemand entweder ſo aberglaubiſch, oder ſo

unbillig in ſeiner Denkungsart, daß er nicht ſtill—
ſchweigend den Mutzen derſelben erkenne, wenn er

gleich aus einer fronimen Bangigkeit ſie an ſei—

nen Kindern nicht verrichten laßt. Judeſſen
nimmt ſie doch ſowol in London, als in andern
Gegenden, immer mehr uberhand.

i John Aſh. D.12 Auszug
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Auszug aus einer Nachricht des Wund«

arzts Perrot zu Birmingham.
Das Belzen iſt eben ſo ſehr in verſchiede:

nen engliſchen Shires, als in London im
Schwange, und vielleicht wird im Ganzen
noch eine großere Anzahl auf dem Lande, als

in der Stadt inoculirt. Die wahrſcheinlichſte
Rechnung von denen, ſo auf dem Lande ſtor—

ben, iſt mvon zoo. Wenn man einige be—
ſondere Conſtitutionen ausnimmt: ſo halt man
eine lange Vorbereitung nicht fur ndihig.
Man erſordert nur, daß die Perſon bey guter
Geſundbeit ſey, und eine gemaßigte leichte

Diat vor der Jnoeulation halte. Jſt er voll
von uberflußigen Saften (ol a full habit) 44).
ſo laßt man etwas Blut, oder giebt etwa ein
gelindes Brech- oder Laxirmittel, die erſten
Wege zu reinigen. Jſt die Krankheit voru

ber, ſo iſt es von großem Nutzen, eine von
den Wunden in eine Art von Fontanell (Iſſue)
zu verwandeln, und es, nachdem die Entledi
gung daraus ſtarker oder ſchwacher iſt, einen
Monat oder langer offen zu halten. Dieß iſt
gemeiniglich am wirkſamſten, die Reſte der
Krankheit auszufuhren. Man zweifelt, ob es

notbig

a4) Dieß iſt freplich nicht ſehr adaquat geſest.
Man wird aber ſchon die Meynung verſit
hen.
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chen. Ben Kindern iſt es wenigſtens das Be
quemſte, es ſo viel moglich durch die wenigſte
Handanlegung zu verrichten.

Auszug aus einem Schreiben des Herrn

Sußmilch.
Berlin, den zo Nov. 1763.

Was die Jnoeulation der Pocken betrift:
ſo hat bisher unſer beruhmter Herr D. Mekel
viele gluckliche Verſuche, und zwar mebren—
theils an vornehmer und reicher Leute Kindern
angeſtellt, ohne daß die geringſte uble Folge

entſtanden ware. Er hat mir auch verſprochen,
eine umſtandlichere Nachricht ſelbſt davon mit

zutheilen. Von andern Aerzten iſt mir noch
nichts zu Ohren gekommen, nicht aus der Ur
ſache, als wenn es ihnen am Willen fehlte, ſon

dern weil das Vorurtheil noch die meiſten Men—
ſchen, und ſonderlich die Mutter zuruck halt.
Jch habe ſelbſt oft in großen Geſellſchaften die
Nutzlichkeit der Sache vorgeſtellt. Die Zart
lichkeit der Mutter aber hat jederzeit den Grun

den das Gebor verſchloſſen, und es wird die
Sache nicht eher allgemein werden, als bis

auf des Laubesherrn Koſten die Verſuche an
etlichen bundert, auch wol tauſend Kin—
dern, durch Pramien gemacht, und dem ſgemei

43 uen

 ÊÊ



166 S G Si
nen Volke durch richtige Rechnungen vorgele—
get werden 45). Und dennoch wird es als—
denn hier heiſſen: Mit ſehenden Augen wollen
ſie nicht ſehen. Daß des Konigs von Preuſ—
ſen Majeſtat die Jnoculation ſollten verboten,
oder ſich auch nur dagegen erklaret haben, iſt
eine grobe Unwahrbeit des Grafen Roncalli,
deſſen Geſchmier obnedem keine Achtung ver—

dienet. Jch habe ſchon vor vielen Jahren ei
nen Verſuch an 24 Waiſenkindern im hieſigen
großen Friedrichshöſpitale, wobey, ich das
Condirectorium habe, wollen machen laſ
ſen. Da ich aber mit Verdruß ſehen mußte,
daß alles eine Unzufriedenheit zu erkennen gab,
und auch die Bedienten in Ausrichtung der ge

gebenen Befehle ſaumig waren: ſo mußte ich

nolens volens der Sache einen Auſtand ge—
ben. Hilft mir Gott wieder zur volligen Ge
ſundheit und Munterkeit: ſo konnte kunftig
doch noch dieſer Verſuch angeſtellet werden.
Man darf ſich daruber um ſo weniger wundern,
da ein ſo vernunftiger Mann, als der Herr
von Haen zu ſeyn ſcheinet, ſich durch nichts,
als ein Verurtheil, zum Widerſpruche hat ver
leiten laſſen.

J. P. Sußmilch.
Sechſter

45) Ein Gedanke, der von einem Landesvater und
ſeinen Rathen erwogen zu werden verdiente.
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EScclhster Brief.

vner da geſagt hat, die Frage uber denW Nutzen des Belzens ſey im Grunde

blos arithmetiſch, der hat allerdings Recht ge—

habt. Dieſet Beweis aus Zahlen' iſt ohne
Zweiſel der ſtrengſte, allein eben nicht immer

der. wirkſamſte. Wo man Prinzen, Edle
und Muthige aus allen Standen ſich dadurch

vor den Pocken waffnen, wo man den gluck-—
lichen Erfolg geſehen, womit die vernunftige
Kuhnheit gekront. worden: da hat unſtreitig
das Belgzen ſeinen. meiſten Beyfall, und das
Exempel Rachabmer erhalten. Und ſo iſt die
gemeine Richtung unſers Geiſtes. Exemplo
regimur. Aber fur den Philoſophen, fur
den Patrioten, fur den feinern Theil des
Publici, den nicht Beyſpiel, ſondern Nach—
denken beſtimmt, der ſelbſt Beyſpiel werden
muß, fur den nur iſt dieß wichtig, dem drin
ven ſelbſt Zablen ans Herz.
e.
.r

o 4.

14 Jch
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Jch will Jhnen dreyerley Liſten vorlegen,

namlich eine, die das Verhaltniß der ganzen

Sterblichkeit zu der Sterblichkeit an den Po—

cken darlegt; eine andre, die Jhnen das ver
ſchiedene Berhaltniß der Geſtorbenen an na
turlichen und kunſtlichen Pocken, an eben dem

Orte und zu eben der Zeit, zeiget; eine dritte

endlich, die aus verſchiedenen Landern be
merkt, wie vieler Leben durch Belzen geſpart

werden kann. Jch habe mir dabey zwo Re
geln feſtgeſetzt. Jch laſſe keine Zahlen zu,
die ich nicht auf bewahrter, oder gar Augen

zeugen Gewahr hinſetzen kann. Jch ſchlieſſe
alle auſſer Europa angemerkten Zahlen aus, de

ren Gewißheit ich deswegen nicht laugune; aber

die ich nicht ſo ſicher belegen kann. Wir be
durfen ihrer auch nicht, da wir einheituiſche
zur Gnuge haben. Blos den Boſtonſchen
verſtatte ich eine Ausnabhme. Sie haben in
allen Umſtanden das Geprage der genaueſten

Richtigkeit.

1. Kiſte



Liſte vom Jlichkeit zur

M Dieſe Liſte hat
Zußmilch, Gottl.
Irdn. II. G. Aio.
us Corbyn Moris
)bſerv. on the palſt

cowth of London ge—

Zu London 1) in/ lenden Zahlen bis

87 Jahren 1765. ſind aus In-

knen Theilen des

wnt. der Kindeipockj.
118. Gi.: von i766.
wun aber aus verſchie—

Jorein. Miagaz. entſeirhnet
Zu Paris 2) 12) aus dem Conda
Zu Edinburg inſ 1Nine, Inent. S. 77.

1s6 Jahren 3)1173) Eben daſ. S. 71.
Zu Werlin in l



J.Liſte vom Verhaltniß der geſammten Sterblichkeit zur

Blatterſterblichkeit.

Jahre.

Jahr—
e- liche
ie Blat-

tertod—

te
nach
glei—

cher

Mit
telzal.

Proportion.

87 Jahren/ 17o82 17
11718- 27
117282 37
11738 47
ſein Jahr insu748/61

Zu Paris 2) 1 andre
Zu Edinburg int1739 43

J

16 Jahren 3)j 1744 14

/i6752 84
116852 94London iin/ 169521707

Zu Berlin in 1745
z Jabren4) 13

Jy reen ein Jahr ins
und Maſern. andre

Zu Stockholm ein Jahr ins
an Blatternu. andre
Maſern 5)Jn der Mart,

Pommern,
Magdeburg (1756 98
und Halber1
ſtadt 6)

Ald pag. isy.

20000
1327
1262

1738
1651

911
2051
2376

215
1891
1984

1440
203
123

iooor 84
271
244

2875
80]
72

2 93

72
153
297
291
287
1i8

1111h11

„135

VW

H Dieſe Liſte hat
Sußmilch, Gottl.
Ordn. II. G. 41o.
aus Corbyn Moris
Obſerv. on the paſt
grawth of London ge—
nommen. Sie geht
nur bis 17so. Die fol
genden wahlen bis

ent. der Kinderpockj.179. uind aus In-

G. bGi.: von 1766.
an aber aus verſchie—
denen Theilen des
Brein. Magaz. ent
lehnet.
2) aus dem Conda

mine, lInent, G. 77.

z) Eben daſ. S. 7 1.

4)Sußmilch G. O.
G. 426.

5c) Wargentin in
Abh. der Schwed.
Akad.d. W. S. 24 1.
449.

6)Sußmilch G. O.
G. 426.
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SGie ſehen aus der erſten Liſte die betrachtliche
Quantitat derer, ſo an den Pocken ſterben.
Und doch ſind hier noch nicht die zahlreichſten
Niederlagen angemerkt. Wir haben Epide—
mien, da der vierte Blatternde ſlirbt, und
aus der Liſte IIJ. werden Sie ſehen, daß in
England bisweilen 2 von 13 ſterben. Bey
dem großen Sterben 1756258. woruber
Sußmilch Betrachtungen an die Gotting.

Gelehrten aufgeſetzt hat, graßirten die Po—
cken und Maſern ſo ſtark, daß ſich die Pocken

todten zu allen Geſtorbenen zu Braunſchweig
wie mzu 2z verhielten, und alſo unter 1ooo
Todten 370.,bis go Pocken- und Maſerleichen

waren. Allein, dergleichen Summen von be
ſondern Epidemien ſind eben ſo wenig zur
Norm zu ſetzen, als wenn von Haen, weil
er einmal im Haag von 220 nur g verloren,
zum Canon machen will, von 4o0 naturlich
Blatternden ſterbe nur Einer. Man muß
zur Regel viel Jahre und verſchiedene Orte zu
ſammen uberſehen konnen.

Sie haben hier Liſten von einem ganzen
Meiche, aus vier Furſtenthumern, und von
funf großen Stadten. Die Edinburghiſche Liſte

von 173942 gzeigt ein Verhaltniß von 153
Pockentodten unter 1ooo Geſtorbenen. Das

15 Verhalt



170 S  5Verhaltniß iſt ſo ungewohnlich groß, daß ich
es mit Billigkeit nicht zur Feſtſetzung der Re—
gel mit zulaſſen kann. Es ſind wahrſcheinlich
1740. 41. und 43. epidemiſch geweſen. Die
Londner Liſte (wenn anders kein Jrrthum, wie
ich muthmaße, obwaltet) von 1695-1707
giebt nur 44 Pockentodte unter tooo Geſtor
benen. Das Verhaltniß iſt ſo ungewohnlich
klein, daß ich dieß. darum eben ſo billig aus
laſſe. Von den ubrigen 14. Zahlen iſt die
kleinſte 71. und die großte aus ganz Schweden

135; ich rechne unter 135 fur die Maſern
22 ab: ſo iſt die großte Zahl. 113, und die
Mittelzahl etwa o2 Pockentodte von 1006
Geſtorbenen, d. i. etwa munter 11. Abe
diren Sie auch die Blattertodten unter ſich, unh

ziehen ſie die Mittelzahl heraus: ſo haben Sie
eben das Verbaltniß. Oder wollen Sie bhieraus

ungefahr ſchlieſſen, wie viel wol von denen, ſa
die naturlichen Blattern kriegen, daran ſter?
ben: ſo ſetzen Sie unter 1000o etwa zo, und
alſo den 2oſten, der. ohne Pocken ſtirbt. o50

blattern alſo, und 92 ſterben an Pocken. Da
bleibt ungefahr die Proportion eben ſo, und et
wa 1 von 10, oder 3 von 31 ſterben. von de
nen, ſo die Pocken kriegen. Wollen Haen
Cantwell u. a. die Zabl der Blatterfreyen
vergroßern: ſie mogen es meinetwegen thum

Als/



Lurlichen und kunſt—

r

klichen Pocken

latter ſtur.
ten  ben Pro

portion.

2761 6 Aar



II

Liſte, worin das Maas der Sterblichkeit an naturlichen und kunſt
lichen Pocken verglichen iſt.

An naturlichen Pocken An kunſtlichen Pocken

blatter ſturZeit und Ort. ten ben Pro
portion.

ſtur-blatter— ProZeit und Ort. ten ben dortion.
1721 zu Bo—
ſton in Neu
england 9759
1722 an ver—
ſchiedenen Or

ten England
nach dem

Nettleton 3409
Zu Chicheſter
nach dem

Whitaker 994
Nach Perr.

Williams in

Wales 227Nach Jurin
1723 10197
1724 1187
1725 1141

9) 1726 938
1752 zu Bo—
ſton 11)

Weiſſe gos6o
Schwarze 4895

1755 zu Chi
cheſter 12)

844

968
zo365

Vom Sept.
1746. bis
Marz 1764
im Pocken—
boſpital zu
tondon 13) 7184 1832 421

1721. zu Bo
ſton in Neu
england 8) 276 6 46o1

17222 29 in
England nach

dem Jurin
u. Scheuch

17 Joelzer 10) 858
1752 zu Bo
ſton 11)

Weiſſen
Schwarze

1755 zu Chi
cheſter 12)

8321
2321

1985 24
139 6
523

3781
3721
5621

Vom Sept.
1746. bis
Marz 1764.
im Pocken—
hoſpital zu
London 13) 3817 13 293e1

7) Rirkpatrik G. 154 f.
8) Eben daſ. Es wurden zwar 282 iu—

oculirt; aber die 6, ſo die Pocken nicht krieg
ten, ziehe ich ab, damit kein Schatten der
Parteylichkeit ſich einſchleiche, den ich auch
in Setzung der Proportion vermieden habe,
als die ich noch immer den naturlichen Po—
cken zum Vortheil in Abſicht der Bruche
anſetze.

9) Obige ſind alle aus Inent. der Kinderp.
S. 56. und 108.

10) Rirkpatrik S. 152. ſtehen 8973 aber
z5 haben die Pocken nicht gekriegt.

Au pag. i7i.

11) Inent. der Kinderp. p. 98. 99.

12) Arzt Th. VI. S. 144. Die Liſte ih
vermuthlich aus einer engliſchen mir unbe
kannten Monatsſchrift genommen. Jch hat
te ſie alſo nach meinen eignen Regeln aus
laſſen ſollen; aber ich habe ſie deswege
nicht ubergehen wollen, weil ſie fur die Jn
oculation die ungunſtigſte iſt, die ich kenne

13) Aus Archer's Account of the riſe, pro
greſs and ſtate &c. ſo jahrlich auf einem be—
ſondern Bogen herauskommt.







 G Se 171Alsdann wird die Proportion der Sterbenden
zu den Blatternden nach Maaßgebung großer.
Aber ſo ſchaden ſie ſich ſelbſt, und tommen der
Wahrheit wol nicht ſo nahe. Der Rath zu
Genf hat auch in ſeiner Stadt die Proportion
der Pockenleichen zu andern Todten berechnen

laſſen. Sie war auch 1 zu 10.

„Wie viel ſind nicht Wege des Todes? Aber
auf dieſem allein gehet jeder zehnte oder elfte
wieder dahin, der geboren ward. Welch ein
Verluſt von Burgern durch eine einige Krank—

beit! Und von was fur Burgern? Andre
Uebel reiſſen auch Alte oder Verlebte dahin,
Manner wenigſtens, die einen Theil ihres Da
ſeyns vollendet haben. Aber die meiſten, ſo

dieſe Krankheit hinwegraffet, haben kaum an
gefangen zu ſeyn. Es wird durch dieſelbe ein
Theil der Nachwelt im Keime erſtickt. Sieht
iemand ſolch eine Niederlage und ſchaudert
nicht iſt er ein Patriot, fur ſeine Mitbur—
ger oder iſt er ein Vater, fur ſeine Kin
der: ſo hat er ſeine Pflicht, oder ſeine Natur
verleugnet.

Die zweyte Uſte iſt die, ſo mich ſelbſt am mei

ſten fur das Belzen eingenommen bat. Jch
hatte ſie vergroßern konnen, wenn ich es mir

nicht
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nicht zur Regel eines richtigen Paralleliſmus
gemacht hatte, daß die Data dazu von eben
dem Orte und von derſelben Zeit ſeyn mußten.

Man weiß es, das Belzen gieng im An
fange ſo glucklich nicht von ſtatten, als jetzt,
da die Erfahrung reicher und die Vorſicht groſ

ſer iſt. Man weiß es, daß man wahrend ei—
nes Blatterumganges nie ſo glucklich inocu
lirt, als auſſer demſelben, weil eine gewiſſe
Beſchaffenheit der Luft alsdann eine gewiſſe
den Pocken gunſtige Beſchaffenheit erzeuget,
und auch die naturliche Anſteckung leichter hin

zukommen und die Krankheit erhohen und ge
fahrlich machen kann. Aus jener Urſache ſind
die engliſchen Liſten von London 1722:29 und
von Boſton 1721. aus dieſer aber die Liſten
von Boſton 1752. und von Chicheſter ſo reich
an geſtorbenen Jnoeulirten, ob man gleich an
den beyden Boſtonſchen ſchon die glucklichern

Zeichen der ſpatern vorſichtigern Jnoeulation
wahrnimmt. Es iſt indeſſen ſonſt in der gan
zen Jnoeulationsbiſtorie unerhort, daß 1von
37 ſtirbt. Jch nehme hier die Negern aus,
unter denen aber uberhaupt die Pocken, ver

miuthlich wegen des ſteiferen Gewebes ihrer
Haut, eine ungewohnliche Niederlage anrich
ten. Es gluckt daher bey ihnen auch die Jn

ocula



S 173deulation nicht ſo, als bey den Weiſſen. Jch
weiß zwar, daß man auch verſchiedenes von
etlichen hundert ohne einigen Verluſt inoculir—

ten Sklaven erzahlt hat; aber die glucklichſte
Jnoeculation von Schwarzen, die ziemlich be—

wahrt zu ſeyn ſcheinet, iſt die, welche Schwenke
beym Vogel 14) aus der Nachricht des Gou

verneurs van der Meer zu Surinam erzahlt,
nach welcher 6 unter 206 inoculirten Schwar
zen, und alſo mvon 34, faſt in der Propor—
tion, wie zu Chicheſter geſtorben ſind. Doch
will ich biemit nicht jene glueklichern Berichte
leugnen. Aber ungeachtet der Jugend des
Belzens, der Epidemien und der Negern, iſt
doch noch immer unter gleichen Unſſtanden das

Uebergewicht der Sterblichkeit an naturlichen
Pocken ausnehmend groß, und verhalt ſich
gegen die Jnoculationsſterblichkeit, wie 9 zu 1.
Jch ſehe nicht, wie man unpartheyiſch ſeyn kann,
ohne ſich auf die Seite der Jnoeulation zu nei
gen. Die Liſte aus dem Pockenhoſpital aber

zeigt, wie viel ſtarker der Ausſchlag fur das
Belzen wird, wenn gute Methode und Si—
cherheit vor naturlicher Anſteckung hinzukom—

men. Da ſtirbt etwa 1 von zoo. Doch
will ich mit dieſen nicht die Sterblichkeit an
naturlichen Pocken im Spital in Vergleichung

ſetzen.

14) Neue med. Bibl. III. S. 294.
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ſetzen. Man muß aufrichtig ſeyn. Archer,
der Arzt deſſelben, ſagt uns freymuthig: die
meiſten, ſo bey ihm naturlich blatterten, waren
ſchon Erwachſene; hatten ſich oft vorher ber
trachtlicher Unordnungen ſchuldig gemacht;
oder es ſey ſchon an ihrer, Cur verzweifelt wor
den. Aber laß es ſeyn, daß auch noch ein
mal ſo wenig ſturben: ſo ware doch die Pro
portion wie g zu 300.

Sie haben das Belzen unter ungunſtigen
Umſtanden der Unerfahrenheit, der Kuhnheit,
der Epidemie ſ. w. doch noch viele retten ge:

ſehen. Jch will Jhnen noch andre Liſten vorr
legen, die Jhnen daſſelbe unter gunſtigern
Umſtanden und in ſeinem jetzigen Zuſtande
darlegen. Zwar haben die Britten aufgebort,
Liſten zu machen, nun der Beyfall ihrer Na
tion dieſer Ermunterung nicht mehr bedurfte:
allein verſchiedene Zahlen von ihnen ſind doch

noch dffentlich bekannt geworden. Dieſe will
ich mit denen dieſſeits des Meeres zuſammen
nehmen.

Unter ſo verſchiedenen Himmelsſtrichen hat
die neuere Jnoculation unter 429 nur 1Ge—
ſtorbenen; und ungefahr ſo giebt man auch in
England jetzt die Proportion im Ganzen an.

ze Daj



—rrrr —f 314»)Derſ. S. 35.
Kirkpatrik S. 163.

lInent. der Rioderp.
Nach dem Lannto. Es ſtehen zwar z30

ſter ſ. w. Verluſt; aber um ja
Hadow 16) bisghe ſtn
Wincheſter 17) Schulz S. 157

Inent. S 70o. aus Fre
Moreton und UVs eigner Diſſertat.

hoſpital bis 1) Schulz S. 157.
Inent. G. 66.Ranby bis 1755 Rirkpatrik Vorr.

Frewin van Ryeh Comm. lipt. III. p. Go.

Bell bis 1755. 9 Die Zeugniſſe ſ. im
Middleton 22) Briefe.
Zu Blandford 232 ggun grrſhuedenen
Zu Salisbury 2Machrichten. Ich weiß
Jn Frankreich. drey in Leipzig, Lubeck

1754, 2:2Can der bohmiſchen
der H. von Qie Geſtorbene; allein
Rochefoucault 9von dieſen Orten, wie

aus Sachſen, Ber—Lon uach dem hannover, Koönigsberg



III.
Liſte von neuern Jnoculirten.

Nach dem Langriſh 15) um Winche—
ſter ſ. w.

Hadow 16) bis 1755.
Wincheſter 17) im Findlingshoſpital

ſonſt in London
Mooreton und Watſon 18) imFindlings

hoſpital bis 1756.
Ranby bis 1755. 19)
krewin van Rye 20) bis 1755.
Seilt bis 1755. 21)
Middleton 22)
Zu Blandford 23) 2
Zu Salisbury 24)
Jn Frankreich. Paris Cantwell 4.

1754, 212Chatelain  I.: 5 Kinde
der H. von Orleans, Belleisle un
Rochefoucault: 100 durch Gatti: zi
thon uach dem Raſt 130  2: in de

Provence 85. 25) J

Jn Deutſchland: Eller Reimannn
zu Hannover 1723. 9; Seip 1; Ro
ſa 6; Berger und Leiſer 73; Rode
rer 19; Vogel 1; Keßler 48; Sturn
10; Mobring 2; Schulze 9; Lenti
11; in Hamburg 100t 2; in Bre
men uber 100; in Altona 4. 26)

Jn Schweden bis Ende 1761.
Jn Dannemark: zu Kopeuhagen 200

in und um Druntheim 11311.
Jn den verein. Niederlanden bis 1756
Ju Helvetien bis 1756
Jn Jtalien: Tadini 2; Tozzetti zu F

renza 6; zu Siena 49 1; Peveri
200; Eoangeliſti 200  1; Cama
ſei 76. 27)

Ad pag. 174.

ocu
lirt.

2000
1200

186
370

1600
600
903
800
309
422

328

3

533

10720

144

25

15) Schulz S. 31.
16) Derſ. S. 35.
17) Kirkpatrik G.163.
18) Inent. der KRinderp.
Go. Es ſtehen zwar 330

hne Verluſt; aber um ja
cht zu viel zu ſetzen, neh
e ich die vorigen 186 dazu.
19) Schulz S. 15720) Inent. S 7o. aus Fre

wins eigner Diſſertat.

21) Schulz S. 157.
22) Inent. G. 66.
23) Rirkpatrik Vorr.
24) Comm. Lipſ. III. p. Go.
25) Die Zeugniſſe ſ. im
or. Briefe.

26) aus verſchiedenen
edruckten und geſchriebe—
en Nachrichten. Jch weiß
och drey in Leipzig, Lubeck
nd an der bohmiſchen

Grenze Geſtorbene; allein
aich von dieſen Orten, wie
uch aus Gachſen, Ber—
in, Hannover, Konigsberg

w. die geſammte Jahl der
Jnoculirten nicht habe: ſo
eige ich ſie an, ohne ſie in

die Liſte einzufuhren. Will
emand es thun. Gut. Der

Unterſchied im Ganzen wird
nicht groß.27)Zu dieſen und vorher

gehenden Zahlen ſ. die Cita
ten im vorigen Briefe. Jn
den drey letzten Landern ſind
viel mehr inoculirt; aber
ich ftuhre nur die ausge—
druckten Zahlen an, die mir
zu Geſicht gekommen ſind.
Jn Frankreich ſind nur 3
geſtorben: aber mehr als
zas inoeulirt. Jn Florenz
allein giebt Tözzetti die
Proportion auf 20oo4 an;
aber ich habe lieber zu we
nig, als zu viel ſetzen wollen.







R  St 175Daß ſie aber noch gunſtiger moglich ſey, ſehen
Sie aus eben dieſer Liſte an der Sterblichkeit,
die der zu verwegene Frewin, die ungenannten

Jnoeuliſten zu Blandford und Salisbury, und
die Cenons zu Paris und Lyon gehabt haben.
Die verlieren, wenn ich ſie beſonders nehme,
wvon 118; und denn fallen auf die behutſa—

mere Jnoculation nur 1Todter von 824 Jn—
oculirten. Aber ich habe ſie mit Fleiß zuſam:

men genommen; und wenn ich dazu die Jno—

eulirten des Hoſpitals ſetze, von denen 13
unter denen 381 geſtorben ſind: ſo iſt die
auf keine Weiſe vergroßerte, aus verſchiede
nen Landern genommene und von mehr als
14, 500 Jnoeulirten formirte Proportion der

durch das Belzen Geretteten zu den Verlohr
nen, wie 382 zu 1, eine Proportion, die je—
den Menſchenliebenden fur dieſen Handgriff

einnehmen muß. Dieſe Proportion iſt unter
meiſtens gunſtigen Aſpeeten erwachſen; aber
ſetzen ſie die Liſte Il. unter ungunſtigen Umſtan.

den Jnoculirten 3781 dazu, von denen 67 ge—
ſtorben ſind: ſo haben Sie eine Mittelpropor.

tion von wzu 174 und folgendes Reſultat von

verſchiedenen Proportionen. Es ſterben

unter

—S
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unter ungun: an naturlichen an kunſtlichen
ſtigen Umſtan

den.
1von 6 (kiſte II.) 1von g6 Ciſtell.

unter gunſti—
gen Umſtan 1v. 40 (v. Saen) 1v. 429. iſtelll.)
den.
eins ins andre
gerechnet.

1v. 110Liſte I.) 1v.r74(Liſtell. III.)

Dieſe Uiſten ſind alſo in der That Trophaen
der Jwoculation in den Augen des denkenden

Publiei, und haben unter demſelben ihr wol
die meiſten Proſelyten gemacht. Sie konnen
aber daher auch leicht muthmaßen, daß von
Haen ſie nicht unangetaſtet gelaſſen hat, da
ihm nichts heilig iſt, wenn es fur die Jnoeu
lation ſtreitet. Jch will Jhnen gleich mehr
davon ſagen, und nur noch meine Berechnun
gen mit Hurhams 28) Worten ſchlieſſen, def

ſen Talente und Wahrheitsliebe jetzo in ganz
Europa bekannt ſind: „Unzahlige Exempel
haben jetzt den glucklichen Erfolg und den Vor
theil des Belzens hinreichend erwieſen; und,

wenn ich alles das auch zugebe, was Vorur
theil und Partheylichkeit dagegen geſagt haben:

ſo iſt die Gefahr der naturlichen gegen die Ge
fahr der kunſtlichen doch wenigſtens wie 1ozu

1. Hurham hatte dieß nicht ſo poſitiv ge
ſchrien

29) Eſſ. on Smallpox p. m. 134.



 G Se 177ſchrieben, wenn er nicht ſichre Berechnungen

vor Augen gehabt, und vergleichen Sie nun
das Reſultat ſeiner Liſten mit den meinigen.

Jn einer Sache tadelt von Haen den Con
damine und die Rotterdamer Samm—
ler 29); und mich dunkt, darin hat er Recht.
Um die Sterblichkeit an den naturlichen Po—
cken recht groß zu machen, erlaubten ſie ſich
folgende Freyheit. Unter 100o0 Todten wa
ren z. E. 365 Kinder unter 2 Jahren und 75
Blatterleichen. Von 100o0 Todten zogen ſie
erſt z65 ab. Deun, ſagten ſie, Kinder un—
ter 2 haben ſelten Pocken. Die 75 Blatter
leichen aber ſetzten ſie dann mit den ubrigen

635 Todten in Proportion. Allein, alte Leute ha
ben auch ſelten Pocken. Soll man die gleichfalls

abziehen? von Haen fragt ſie mit einem zwar
ſehr entbehrlichen Pathos, ob denn nicht Kin—
der unter zwey Jahren auch blattern? und ta—
delt ſie mit vielem Gerauſche: aber in der Frage
ſelbſt und in dem Tadel hat er nicht Unrecht.
Die Jnoculiſten hatten ſagen ſollen: Unter
tooo Todten bemerken wir 75 Blatterleichen;
und es wurden ibrer mehr ſeyn, wenn nicht
von roooGebohrnen mehr, als der dritte Theil,

ſchon

259) Refutat. p. 62. f. Inent. p. 63. JI.
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ſchon unter zwey Jahren weggerafft wurden,
von denen noch die wenigſten geblattert. Dieſe

Anmerkung iſt wahr, und vergroßert wirklich
die Proportion des Pockentodes gegen die an
dern Todesarten; allein, da wirklich Kinder
unter zwey Jahren, obwol ſo haufig nicht, blat:
tern; ſo ſtehen doch etliche unter zwey Jahren
ſchon immier mit in der Liſte der Blatterleichen,

und kann daher eine Blatterfreyheit fur Kin—
der unter zwey Jahren in Rechnungen nicht
mit in Anſchlag gebracht werden. lliacos in-
tra muros peccatur extra. Sie ſehen,
von Haen hat nicht immer Unrecht, und das
muß man frey geſtehen, aber eben ſo frey ihn

tadeln, weil er nur gar zu oſt Unrecht hat.

Cantwell, Roncalli, Haen und Raſt
ſind ſehr bemuht, den Jnoculiſten fein viel
Sterbefalle aufzurucken. von Haen thut es
beſonders in verſchiedenen ſeiner Schriften, und

noch in der neueſten 30) wirft er die Frage
auf: „Stirbt denn niemand an den inoculir—
ten Pocken?, Er antwortet: „Ja, ich habe
verſchiedene Todesfalle den Jnoeuliſten vorge

worfen, die ſie nicht widerlegt haben. Er
hat es wirklich 31) auf des Cantwells Ge—

wahr
30) Reſp. ad Tralles epiſt. apolog. p. 43 ſa.

21) Refut. c. I.
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wahrſchaft gethan, von deſſen Glaubwurdig-
keit ich Jhnen ſchon Proben gegeben habe,
und die zum Theil genug widerlegt ſind. Er
fubrt noch nachber die beyden Frauenzimmer
zu Lyon, ein in London inoeulirtes hollandi—
ſches Kind, das,Kind von Boe in Hamburg,
und einen Sohn des Graven S. in Bohmen
an, deſſen Tobd er ſehr weitlauftig in einem
Anbange beſchreibet.

Aber iſt die Frage nicht wunderbar: Stirbt
niemand an den kunſtlichen Blattern? Wel—
cher Jnoeuliſt hat das jemals geleugnet? Neh

men Sie alle die Todesfalle zuſammen, die
uns die Anti-Jnoeuliſten vorwerfen: ſie wer
den lange nicht an die Zahl derer reichen, ſo
die Jnoeuliſten ſelbſt erzablen. Blos in der
Uſte II. haben unſre Sachgenoſſen 80 Jnoeu
lationsleichen angemerkt. Kirkpatrik fuhrt
verſchiedene mehr an, und in der neueſten
Rusgabe 32) ſeines Werks geſteht er frey, daß

noch neulich zwey Kinder beym Ausbruche der
inoculirten Pocken geſtorben. Jch ſelbſt ver—
hele es der Welt nicht, daß ich weiß, unter
deutſchen Jnoculiſten habe D. Ludwig in
Leipzig eins, ein anders D. Trendelenburg
in Lubeek, und D. Bolten in Hamburg ein

M 2 eigenes12) Gotring. Anz. 1763. G. 348.
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eigenes Kind verloren. Und was ſollen wir
denn widerlegen, da wir mehr, als von Haen
uns vorrucken kann, ſelbſt bekannt machen?
Die Frage iſt die: Werden nicht, ungeachtet
einiger Sterbfalle, durch die Kunſt mehr Men—

ſchen gerettet, als bey Leidung naturlicher
Pocken? Und nur das behaupten wir, und be—
haupten es aus Zahlen. Dieſe Zahlen von
unſern Geretteten ſetzen wir den Zahlen unſe—
rer Geſtorbenen gegen uber, und machen denn

Schluſſe, arithmetiſche Schluſſe daraus. Aber,
wie verhalten ſich unſre Widerſacher? Kein
Wort von Geretteten, keine Zahlen von Ge—
neſenen und Geſtorbenen. Sie konnen mit
Geſtorbenen an unſre eignen Geſtandniſſe nicht
kommen, und die Geretteten verſchweigen ſie
ſorgfaltig; aber, wo ſie einen Todesfall auf—
forſchen konnen, machen ſie davon eine Be—
ſchreibung mit allen Kunſtgriffen der Cariea
tur, und jammern und winſeln was dazu, da
mit ſie nur ja die Sinnlichkeit der Menſchen
durch ein Gemahlde von Gefahr beſchaftigen,
auf daß ſie unſre trocknen nicht ſo ſinnlichen

Zahlen. von Geneſenen nicht anſehen ſollen,
deren gluckliche Krankheitsgeſchichten nicht
durch eine ſinnliche Beſchreibung bekaunt ge—
macht werden konnen, weil man alsdenn Fo
lianten ſchreiben mußte. Und damit ſie uns

recht
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es, wie es ehedem Golicke u. a. Stahlianer
machten, wenn ſie von der Fieberrinde ſchrie—
ben. Die Jnoculiſten haben den und den
durch das Belzen getodtet. Unter dem gehet
es nicht ab, damit man ſie recht als Morder
verſchreyen moge. Jch uberlaſſe es der un
partheyiſchen Welt, zu urtheilen, weſſen Ver—

fahren von Wahrheitsliebe, und weſſen von blin

dem Affect zeuget?

 Wenn indeſſen die Jnoculiſten erdichtete
Todesfalle ablehnen, ſo iſt es ihnen nicht zu
verdenken. Es iſt unglaublich, was fur Ge—
ſchichten der Unwille erdacht und die Liſt ver
breitet hat. Cantwell erzablte, des Lords
Jnchiquin Sohn ſey an den kunſtlichen Po
cken geſtorben; aber Taylor und Kirkpatrik
belegten es, er ſey an den naturlichen verſchie—

den. Nach eben dem Cantwell iſt Lord Lin—
colne an der Einpfropfung geſtorben; aber
der Lord lebt noch, iſt ein Vater von drey ge—
ſunden Kindern; und ſein Bruder, der einge—
impft war, iſt erſt acht Jahr nach der Opera—
tion in die Schwindſucht verfallen 33). Gaul—
lard gab vor, der junge la Caze ſey an der
Wuoeulation geſtorben; er iſt auch wirklich den

M 3 z3ſtenJ 3 3) Schulz p. 179.



182 El233ſten Tag nach der Jnoculation geſtorben;
aber er war aus dem Bette gefallen, und hatte
ſich das Gehirn beſchadigt 34). Und doch iſt
dieſer Zufall einer von denen, auf die ſich, un
geachtet alles deſſen, von Haen 35) von
neuem bezieht. Es darf nur Einer Stirns ge
nug haben, was zu erzahlen: es ſind ſogleich

treue Nachbeter da. Jn ein franzoſiſches
Journal 36) ruckte jemand ein: „Liger zu
Elermont habe neulich ſeinen Sohn inoculirt:
der Sohn ſey an der Jnoculation und der Va
ter fur Gram geſtorben.,„Aber bald darauf
kam die Wahrheit ans Licht. Die Herren
kLiger waren ſchon vor 15 Jahren todt, und
weder der Sohn, noch ſonſt jemand zu Cler:
mont, war je inoculirt worden. Und ſo iſt
es faſt in jedem Lande und vom Anfang der
Jnoculation her ergangen. Der Pobel tragt
ſich mit ſolchen Mordgeſchichten, und es giebt
ſelbſt Aerzte, die ſolche Mahrchen verbreiten,

und mit einem vielbedeutenden Achſelzucken
dieſe Handgriffe andrer verdachtig zu machen
wiſſen.

Dieß

34) aus des Condamine Brief an Bernoulli.
Gott. Anz. 1762. G. a86.

35) Lettre à un de ſes amis. S. 64.
36) Garette ſalut. und aus derſelben Arzt 598

G. 144. 377.
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Dieß alles aber ſind nur kleine Ausfalle
unſers Haen. Jm z Kap. ſeiner Widerle—
gung iſt er in voller Ruſtung gegen die Rech—
nungen der Jnoculiſten zu Felde gezogen, um
derſelben Unrichtigkeit und zugleich zu erwei—
ſen, daß die ganze Methode zu inoculiren feh—
lerhaft, abgeſchmackt und unmoglich ſey.
Das letzte wird Jhnen freylich am luſtigſten
vorkommen; aber ich muß es zu einem andern
Briefe verſparen. Hier. will ich nur aus dem
verworrenen Vortrage herausſuchen, was von
Haen gegen unſre Liſten einwendet, und un—

ſer Palladium retten, daß er uns rauben will.

Sie wiſſen es, von Haen hat einmal von
220 Blatterpatienten nur 5 verloren, und
alſo w von 44, und das iſt ſein ewiges Lied.
kKiſter ſagte auch einmal im Eifer: auf dem
Lande ſturben nur wvon 40. Baglio, Lo—
ber u. a. preiſen die Vortheile einer guten Cur

urt an. Seine ganze Abſicht geht nun da—
hin, auf dieſe Proportion auch das Gluck der
Juoeulation herabzuſetzen, und daher macht
er folgendes wortreiche Argument 37), das
ich Jhnen in der Kurze geben will. Sie muſ—
ſen  es mir nicht ubel denten, daß ich Jhnen
die Stelle nicht bemerke, wo von Haen in

M 4 Ausru37) Relut. p.77 go.
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Ausrufungen und Jammern verfallt, wo ihn
anfangt zu ſchaudern, oder wo er vor Unwil—
len ergrinmt. Dajzu kann er rathen, wenn
er will; aber das gehort nicht mit zum Be
weiſe.

„Zu Boſton 1721. 22. ſtarb Einer von 47
Jnoculirten. Dieſe waren zwar nicht vorbe—
reitet; aber in England, wo man es that,
ſtarb doch 1von 53. Der Unterſchied iſt
nur geringe. Jurin pries zwar deshalb das
Belzen an; aber hatte er Liſtern geleſen, ſo
wurde er zwiſchen naturlichen und kunſtlichen
Pocken faſt keinen Unterſchied gefunden haben.

Man ſagte nachher zwar, man ſey noch nicht
binreichend unterrichtet geweſen; aber wie geht

das denn zu, daß ohne einige Vorſicht und
Vorbereitung in Conſtantinopel, nach dem Py
larini, Timoni, le Duc, Tarri und Ju—
rin, niemand ſoll geſtorben ſeyn? Hat man
etwa das Sprichwort wahr geniacht: Jn der
Ferne ſey gut lugen? Wenigſtens ſcheint es
ſo aus einer Nachricht des Bourdier, laut
welcher in Conſtantinopel das Belzen nicht im
mer ſo glucklich abgelaufen iſt. Und laßt uns
denn ſehen, was die in zo Jahren virbeſſerte
Methode gethan hat. 1752. ſturben 24 von
1985 inoculirten Weiſſen, und alſo 1 von

82



 ſ St 18582, und 6 von 139 inoculirten Schwarzen,
und alſo wvon 23, folglich im Ganzen 1 von
41 Jnoculirten. Man ſagt zwar, man habe
die Regeln dabey nicht beobachtet; aber die
ganze Beſchuldigung iſt nichtg. Der Ge—
ſandte von Tripoli erzahlt beym Kirkpatrik,
bey ihm ſturbe 1von 50 Jnoculirten. Was
iſt da fur ein Unterſchied zwiſchen dieſen und den
Uſterſchen Zahlen? Und wie konnen Doddridge
und Maddor die neuere Jnoculation ſo. ſehr
herausſtreichen, als welche unendlich viel ret—

ten ſoll, wenn man auf Liſters Rechnung und
auf das achtet, was Bagliv und ſo viel an—
dre geſagt haben?,

Was fur ein Unterſchied ſey, will ich Jhr
nen gleich ſagen, wenn ich nur erſt ein Paar
Anmerkungen gemacht habe.

IJn dem Tadel uber die Jnoculation zu Con
ſtantinopel hat von Haen wol nicht ganz Un

recht. Jch will es Jhnen nachher ſchreiben.

b Wie Eiſters und Baglivs Stellen anzu
ſehen ſind, habe, ich Jhnen ſchon vorhin ge—

ſagt. „So viel andre,ſagt von Haen.
Wer ſind die? Vermuthlich auch Lober, der,
wie ich, nachdem ich Jhnen ſchon meinen vier—

M 5 ten
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ten Brief zugeſchickt, beym Tiſſot 38) leſe,
mit ſeiner von ihm ſelbſt und von Haen in
ſeinen Fragen ſo geruhmten Methode verſchie—

dene ſeiner eignen Kinder vom Blattertode
nicht retten konnte.

Wenn man aus Zahlen was ſchlieſſen will,
muß man recht rechnen. von Haen ſagt, un
ter den neuern Jnoculirten ſeyn im Ganzen 1

von 41 zu Boſton 1752. geſtorben. Jch
ſchreibe es einem Verſehen und keiner Verrech

nung mit Fleiß zu. Allein, wenn von 2124
Jnorulirten 30 ſterben: ſo ſtirbt von 71.
und Sie wiſſen es, dieſe Jnoculation geſchahe
zur Zeit einer Epidemie, in welcher allemal
die Jnoeulation weniger glucklich iſt.

von Haen nimmt freylich mit Fleiß die
Boſtonſchen Zahlen, weil ſie der Jnoeulation
am ungunſtigſten von denen waren, die er
wußte. Aus eben den Quellen hatte ihm das

Gluck des Ranby, Bell, Archer u. a. be—
kaunt werden konnen. Die Rotterdamer
Sammeer hatte er, als er die Widerlegung
ſchrieb, vor Augen; allein, alles das wird
kluglich uberſehen.

Waq

38) Epiſt. ad Zimmermann.
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ein Unterſchied von 44 zu 71 und der iſt ſchon
in großen Summen betrachtlich. Schon des—

wegen ware es der Muhe werth, ſich inoeuli—
ren zu laſſen, wenn die Gefahr dabey mit der
naturlichen Gefahr in der Proportion ſtunde.
Zweytens. Wir ſetzen den Paralleliſmus da
bey ſehr unbillig an. Als 1 von 71 Jnoeu
lirten ſtarb, war die Jnoculation unter den
ihr ſo ſehr ungunſtigen Umſtanden der Epide:

mie; als von 44 naturlich Blatternden nur
wſtarb, war es die gunſtigſte Epoche, die ich
mich je geleſen zu haben entſinne. Drittens.
Will man durch Zahlen etwas, was der Men—
ſchen Geburt, Leben und Tod betrifft, beſtim—

men: ſo muſſen es Zahlen im Großen ſeyn,
die von mehrern Zeiten und Orten zuſammen

genommen werden. Wenn an einem Orte,
wo  zooo Menſchen ſind, in einem Jahre ein
mal nur go ſturben, und ich die Regel ma—
chen wollte: Es ſtirbt jahrlich der soſte Menſch;
ſo wurde mich ein jeder auslachen, der nur
das geringſte von der politiſchen Arithmetik
verſtunde. Jn dieſem Fehler ſind in etwas,
dunkt mich, die erſten Jnoculiſten verfallen,
die aus zu wenig Patis ſchloſſen, es ſterbe an
den Pocken wvon Goder 7. Sie hatten zwar
viele 1000 vor ſich; allein, waren dieſe gleich
li

von
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von verſchiedenen Zeiten und Orten, ſo waren
ſie doch alle aus England, und die meiſten aus
London. Und in England ſcheinen doch, nach

des Cheyne, Kirkpatrik u. a. Bemerkun—
gen, die Pocken auch in der Regel todtlicher

zu ſeyn, als an andern Orten. Aber jetzt
ſteht von Haen auf, und will auf ein verflo—
genes Wort des kiſter und auf eine kleine Zahl

von 220 Kranken, die er einmal im Haag
gehabt, eine Rechnung grunden, daß nur 1
von 40 oder 44 an naturlichen Pocken ſterbe.

Was dazu die Billigkeit und geſunde Vernunft
ſage, darf ich nicht hinzuſetzen.

Sollten von Haen meine Briefe zu Ge
ſichte kommen: ich weiß, er wird ſich ſehr der
Uſte von Chicheſter freuen, ob ich ſie gleich
nicht, wie die andern, ſicher belegen kann,

und ich ſie aus einer faſt uberflußigen Unpar—
theylichkeit beygefugt habe. Allein, bedenkt
von Haen, was ich zuletzt geſagt, daß nur
Zahlen im Großen was beſtimmen; und ſieht
er dabey die gegen uber ſtehende Zahl der na—

turlich Verſtorbenen an eben dem Orte und zu
eben der Zeit: gewiß, er muß bey dem Ver

luſte des 3 1ſten noch Jnoculiren fur Gewinn
achten,

t

„Wenn
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„Wenn man,, ſagt von Haen bald 39)

darauf, „treuherzig glaubt, daß die Schul—
knaben in Wales ſich ehemals die Pocken ver—

kauft, ohne daß jemand geſtorben; daß die
Sineſer den Tataren die Blattermaterie mit
gutem Erfolge in die Naſe ſtopfen; daß die
Schwarzen ſo glucklich inoculiren, daß ſie nach
acht Tagen ſchon wieder herumlaufen; daß 50

Negern auf einem Schiffe ohne Vorbereitung
und bey ſchlechter Koſt erwunſcht inoeulirt
worden; daß Peverini 200 auf eine galante
Art ohne Verluſt geimpft hat, von denen das
erſte Kind kratzig, veneriſch ſ. w. war; daß
die Marquiſe Buffalini die Kinder ihrer Gut

ſaſſen durch den Blatterſtich ohne Verluſt in
deulirt habe; daß nach des Langriſh Bericht,
um Portsmouth und Wincheſter 2000 Per—
ſonen mit Verluſt von nur zwo Schwangern,
ibey herrſchenden ſchlimmen Pocken in 10 Jah
ren, die kunſtlichen Pocken gehabt; daß endlich
die Gricchen ohne Unterſchied der Perſon, des

Alters, der Jahrszeit, bey herrſchenden Po—
cken ſ. w. und doch mit dem herrlichſten Er—
folge inoeulirt haben wenn man dieß treu—
berzig glaubt: ſo iſt es ſchwer, die vorgege—

bene nothige Verbeſſerung der Curart einzuge
ſtehen; oder geſteht man ſie ein, ſo iſt die Zeit

39) Refutat. p. 87.
gekom
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ſich durch ooo Mahrchen hintergehen laſſen.z

Jch geſtehe es Jhnen frey, ich habe in den
Vertheidigungen fur die Jnoculation allerhand
wahre Schifferzeitungen und Wundergeſchich—

ten der Reiſenden nicht obne meinen vielen
Ekel geleſen. Man konnte beylaufig freylich
dieſe oder jene Nachricht aus der Levante, aus

Bengala, aus Sina, von S. Chriſtoffle,
oder von Schiffsinoculationen anfubren; aber
mit einem ſolchen Geprange das habe ich
nie leiden mogen und die ungefahren Zah—
len davon noch dazu mit in die Liſten zu ſchrei—

ben das iſt gar unertraglich. Die Rot—
terdamer Vertheidiger beſonders haben
dergleichen mit ausnehmender Sorgfalt, aber
nicht mit der beſten Wahl geſammelt. Aber

wozu? Viele Grunde thun es nicht, ſondern
bundige; und viel Zahlen auch nicht, ſondern
zuverlaßige.

Namentlich ſind die Nachrichten aus Con
ſtantinopel wirklich unzuverlaßig, und einige
Jnoeuliſten haben ſich auf die Verſicherungen
von Pylarini, Timoni, der Lady Mount—
aigue, des le Due und Tarri, daß faſt nie
mand daſelbſt an den kunſtlichen Pocken ſturbe,

wohl
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habe es nie ſo recht geglaubt, als ich dortige
ziemlich leichte Methode uberſahe. Daß man
auch da glucklicher inoeulire, hat der Beyfall

erwieſen, den dieſer Handgriff viel Jahre in
Conſtantinopel gehabt; aber daß auch unicht
Todesfalle ſich ereigneten, habe ich mir nie
uberreden konnen; und Timoni ſelbſt fuhrt
deren zween an, ob er ſie gleich entſchuldiget.

Daß faſt niemand ſturbe, dieſe ſo gewohniiche
Redensart iſt wol nicht in dem ſtrengen arith
metiſchen, ſondern in dem gemeinen Verſtande
zu nehmen, es ſturben nur wenige. Doch

dunkt mich auch, daß die erſte griechiſche Frau,
die Pylarini und Timoni ſo anpreiſen, wol
auch deswegen mehr Gluck gehabt, als ihre
»Machfolger beyderley Geſchlechts, weil ich bey

ihr in der Diat, in der Wahl der Subjeete, in
der Bewabrung vor Anſteckung, ſorgfaltig und
unter der Decke von Cerimonien einige Spu
ren von Vorſicht finde, welches alles nachher,
und zwar Nothiges mit dem Unnothigen, unter

einander mag vernachlaßiget ſeyn. So viel
iſt indeſſen gewiß, die Jnoculation zu Conſtan

tinopel hat nicht mehr Gluck gehabt, als die
erſte brittiſche. Bourdier meldete 40) es
aus dem Munde des Herzogs Biron, daß die

JnoQ) Journ. des Sgay. 1765. P. 239.
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liefe, und Mackenzie hat in einem Briefe an
von Haen 41) aus Conſtantinopel ſelbſt die
Sache vollig entſchieden: „Voriges Jahr (ver
muthlich 1758), ſchreibt er, haben die ſchlecht

behandelten Pocken unter den Juden und Moſt
lemim, die aus Religionsſerupeln nicht inocu
liren, eine große Niederlage angerichtet, un

terdeſſen die Griechen und Franken nur wenig
Jnoeulirte verloren., Er ſetzt nachher hinzu:

So, wie in England, nach den Liſten 2 bis 3
von 100 Jnoculirten geſtorben: ſo ware es
auch in Conſtantinopel.

Sie ſehen, wie gern ich unſerm Haen Ge
rechtigkeit wiederfahren laſſe, und wie billig
es ſey, mit ihm die Leichtglaubigkeit und den
Mangel an ſcharfer Beurtheilung zu tadeln,

deren ſich ein und andrer Jnoculiſt ſchuldig ge
macht. Aber mit etwas Recht thut von Haen
viel Unrecht. Es iſt deutlich, daß er die Ab
ſicht hat, einen Verdacht der Leichtglaubigkeit
von einigen Jnoculiſten uber ſie alle zu verbrei

ten. Es iſt deutlich, daß er einige unbe-
wabrte Erzahlungen anfuhrt, damit bewahr
tere vermiſcht, und ſo ſie gern alle ungewiß
machen mochte.

Daß

41) Refut, p. 90.
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Daß wir Jnoruliſten alle nicht ſo wenig

ſchwerglaubig ſind, als einige, davon brau—
che ich keinen Zeugen, als von Haen 42)
ſelbſt, der uns ein andermal Gerechtigkeit
wiederfahren laßt und ſagt: „Die Jnoeuliſten
haben geſehen, daß die Erzahlungen aus Sina,
aus der Tatarey, Georgien und Conſtanti—
nopel, daß die Geſchichte der engliſchen Schul—

knaben vergroßert, ubertrieben und unzuver—

laßig ſeyn. „Haben wir das, wie wir es ha—
ben: warum wirft man denn einen ſolchen
Verdacht von Leichtglaubigkeit ſo unbeſtimmt
uber die Jnoculiſten hin? warum nennt man
nicht gerade zu die Namen derer, die aus der
Ferne ſo gerne erzehlen und ſo feſte glauben?

Ss iſt unbillig, die vom Haen augefuhrte
Geſchichten als Mahrchen zu tractiren. Ueber—
trieben konnen etliche ſeyn; die Jnoculiſten
konnen zu viel Werks davon gemacht haben.
Daß man in China, in der Tatarey, in Oſt:
und Weſtindien, in der Levante und auf der
afrikaniſchen Kuſte, daß man auf Schiffen
glucklich inoculirt, und in Wales ſowol, als
in Deutſchland und Schweden, glucklich die
Pocken gekauft hat, iſt wol wahr, weil man

den
42) Refut, p. I31.

N
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den Gebrauch beybehalten hat und beſſer dat
bey gefahren iſt, als wenn man auf die An
kunft der naturlichen Pocken gewartet hat.
Das Unwahre liegt blos darin, daß, arithme
tiſch zu reden, faſt niemand geſtorben ſeyn ſoll,
und daher hatte man dieß wol beylaufig anfuh

ren; aber auf der Seite der Jnoculiſten es
nicht fur ſo entſcheidend, aber auch mit von
Haen nicht fur Mahrchen (contes bleus) hal
ten ſollen.

Ferner iſt es unbillig, daß von Haen ge
wiſſere Erzehlungen mit jenen vermiſcht, und
ihnen durch einander die Glaubwurdigkeit ab
ſpricht. Zu dieſen gehoren die Nachrichten
vom Langriſh, Peverini und des Conda
mine von der Buffalini. Langriſh giebt
ſeine Nachricht vor den Augen von ganz Eng

land. Er ſagt auch nicht, daß die 10 Jahre
durch eine ſchlimme Epidemie geweſen; 10
Jahre lang ſind unmoglich die Pocken in Ei
ner Gegend epidemiſch: ſondern, daß die hie
und in dieſen 10 Jabren ausgebrochnen Po
cken das Jnoculiren veranlaßt hatten. Daß
eine Dame die Kinder ihrer Unterthanen ino

culirt, iſt gar nicht unwahrſcheinlich, und
daß ſie alle durchkommen, iſt es auch nicht.

Einige Prediger in Schweden haben an ihren
und
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und ihren Pfarrkindern ein Gleiches mit glei—
chem Glucke gethan. Baſtiani 43) zu Siena
erzahlt, daß ein Bauer zwey ſeiner Kinder
auch glucklich inoculirt; eben das haben Ael—
tern zu Jahnde bey Gottingen und eine Dame
bey Lauſanne nach dem Tiſſot gethan. Jch
bin der Meynung, Peverini habe nicht ein
ſo ungeſundes Kind nehmen, und durch dieſen
Erſtling den guten Ruf der Jnoculation aufs
Spiel ſetzen ſollen. Vermuthlich iſt es geſche-

hen, weil man doch auf dieſes Kindes Leben
nicht viel Rechnung gemacht, und daber eine
Probe wagen wollen. Aber die Frewin und
Peverini, unſre kuhnen Collegen, ſind nicht
die wichtigſten Zeugen fur unſre Sache, ob—
gleich deswegen der Glaubwurdigkeit ihrer Be
richte dadurch nichts abgeht.

Es kann ſeyn, daß man auch ohne Vor—
ſicht einmal eben ſo glucklich inoculirt, als mit

aller Behutſamkeit. Folgt daraus alſo: Die
Vorſicht iſt entweder unnothig, oder die Be—

richte ſind nicht wahr? Es kann der Ver—
wegenheit oft etwas glucken; aber daraus zu
ſchlieſſen: Alſo darf man nicht behutſam ge
hen, oder muß man bebutſam geben: ſo iſt

das Gluck der Verwegenheit eine Luge; das
iſt eine offenbar unrichtige Folge.

N 2 Und43) in den Aeten der Akademie der Finocritici,
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Und wenn endlich auch alles dieß falſch ware,

wie es nicht, warum fuhrt man denn blos un
ſere problematiſche Nachrichten an, und ge—
denkt der unleugbar wahren nicht, als wenn
ſie gar nicht exiſtirten? Aus Conſtantinopel,
aus Guinea, aus Sina kann mir eine Rach—
richt durch die Feder eines Reiſenden werden,
der das Auſſerordentliche liebt, und allen Din
gen den Anſtrich des Wunderbaren giebt.
Dieſe aber, weil ich ſie in Europa ſo genau
nicht prufen kann, wird auch nie bey mir ei—

nen ſolchen Grad des Glaubens erhalten, als
wenn mir eine ahnliche aus Europa gegeben
wird, wo alles, und beſonders die Gelehrten,
durch Monatſchriften und Briefe in einer Art
von Gemeinſchaft ſtehen, wodurch leichtlich

uber lang uber kurz der Ungrund eines Be—
richts aufgedecket wird. Jſt es wahrſchein-
lich, daß Middleton, Ranby, Bell, Ar—
cher, Tronchin, Tiſſot, Gatti, Tar—
gioni, Werlhof, von Berger, Schwenke,
Schulze, Acrel u. a. die haufig und ſchier
vhne Verluſt inoeulirt haben, daß die den
Handgriff anpreiſen und ihr Gluck vor den Au
gen von ganz Europa bekannt machen wurden,
wenn es ſich nicht ſo verhielte? Wenn ich auch
ihre Talente und ihre Ehrlichkeit nicht wußte,
ware es moglich, daß ſie ihre Verluſte ſo ver—

bergen,



ZSp 197
bergen, und die Zahl ihrer Geretteten ſo ver—
großern konnten, daß nicht etwas laut wurde,

das ſie um allen ihren guten Namen bey uns
und bey der Nachwelt brachte? Jſt es mog—
lich, daß ein Mann von Auſehen, der ohne—
hin andre Verdienſte hat, daß Ranby eine
Luge, wenn ſein Gluck eine Luge ware, der
Welt ungeahndet auf burden, oder durch Ma—
ty, Maddor, Haſty, Schultz u. a. konnte
aufburden laſſen? Sollte nicht jemand ſo ehr:
lich ſeyn, zumal in dem ſo frey denkenden und
ſchreibenden Britannien, der ihn der Welt ver—
riethe, oder ein Vater, der aus Schmerz oder

aus Wahrheitsliebe ihm den Tod ſeines gelieb
ten Kindes vorruckte? Jnoculirte er zu Oeza
kow, oder zu Peking: ſo gienge es an, daß
man an der arithmetiſchen Strenge der Nach—

richt zweifeln konute, er habe von 1600 Ein
gepfropften auch nicht Einen verloren. Aber
die Nachricht iſt aus London, iſt ſchon ſeit 9
10 Jahren in vielen Schriften gedruckt, und
ſteht noch ohne Widerſpruch; Ranby genießt

noch des Beyfalls, er hat noch den Zulauf
ſeines Orts, die Bekraftigung der Augenzeu—

gen vor ſich, die uber alle Ausnahme erhaben
iſt. Entweder Ranbhy hat eine eiſerne Stirn,

dergleichen zu ſagen, oder ſagen zu laſſen, und

ganj London iſt beſtochen; oder ich muß ihm

N 3 glau-—
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glauben, wenn je ein hiſtoriſcher Glaube gel
ten kann. Laſſen Sie die Zahlen ſchwinden,
deren Sicherheit wir nicht prufen konnen;
aber ſtehen nur die Zahlen, die wir unterſu—
chen konnen, was bedurfen wir weiter Zeug—

niß?
Jndeſſen von Haen macht noch mehr Ein

wurſe gegen die Liſten, die ich Jhnen, weil
ich doch einmal mich damit befaſſet habe, nicht
verſchweigen darf. Schon beylaufig 44) be
ſchuldigt er die Jnoculiſten, daß ſie ihre Tod
ten zum Theil aus den Liſten unter dem Vor—
wande andrer Krantheiten ausgemerzt; aber
formlich thut er es zu Ende des dritten Kapi—

tels ſeiner Widerlegung 45). Die Be—
ſchuldigung iſt hart, ſie iſt haßlich, ſie kann
nicht anders, als nach den deutlichſten Bewei—

ſen, Platz haben. Das iſt das Recht in al—
ler Welt. Wir wollen horen.

„Niemand muß es, dunkt mich, ubel
nehmen, daß ich ein wenig an der auſſerſten
Richtigkeit dieſer Liſten zweifle.

Das wird gewiß niemand; aber jedermann
wird Beweiſe verlangen.

„Denn

44) Refut. p. 92. ſeq.
45) ibid. p. 120. ſeq.
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alle Menſchen blattern muſſen; 2., daß nie
mand mehr, als Einmal blattere, welches bey
des ich ſattſam widerlegt; 3., von der Jnocu
liſten ihrer Hand ſind die berufenen Liſten, die

da beweiſen, daß von 5, 6, hochſtens 7 an
naturlichen Pocken Einer ſtirbt, ohne die, ſo

naech ihre Geſundheit dabey zuſetzen. Und
auch dieſe ſind ſo unwahr, als nicht zu ent
ſchuldigen.

Quae qualis quanta! Jch werde faſt ſtumm
bey ſolchen Beweiſen, wovon 1. und 2. gar

nicht einmal Zuſammenhang mit dem haben,

was zu beweiſen iſt. Und doch, ehe er die
ſen Beweis zu fuhren anfangt, ſagt er:

„Jch ſehe vorher, man wird von allen Sei

ten gegen mich, als gegen den offenbarſten
Feind der Jnoeulation, auftreten.

Ach nein! als gegen den offenbarſten Feind
der kalten Ueberlegung und richtiger Beweiſe.

DJch erwarte es; aber ich furchte es um ſo
weniger, da ich nichts auf gewagte Muthmaſ—
fungen behaupten, ſondern blos durch De—

monſtrationen handeln werde. Und um es

N 4 in
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in der Ordnung zu thunt ſſo iſt es nothig, erſt
den Grad des Glaubens feſtzuſetzen, den man
den Liſten beymeſſen kann, ſo uns die Jnoeu
liſten von ihren glucklichen Erfolgen geben.„

Blos durch Demonſtrationen? So voll
nimmt man den Mund, ehe es zum Beweiſen
kommt, und wenn es dazu kommt: ſo fallt es
ſo aus. Weil die Jnoculiſten glauben, daß
faſt alle, und zwar nur Einmal blattern: ſo
konnen ihre Liſten nicht richtig ſenn. Wie
wird es da um die Glaubwurdigkeit der beſten
Aerzte ſtehen, die ein Gleiches glaubten? Ach,

Boerhaave! ach, Hoffmann! Weil von
ihrer Hand die Liſten kommen: Von ſterbe
Einer an naturlichen Pocken; und von Haen
von 220 nur g verloren hat: ſo konnen ihre

Uſten nicht richtig ſeun. Haben Sie was
Buudigers geleſen? Jſt es nicht das Ehren
ruhrigſte, was zu erdenken iſt, wenn man an
der Richtigkeit einer Sache zweifelt, weil ſie
von jemands Hand kommt? Man zeige Ju
rin und Scheuchzer, wo es ihrem Character
an Redlichkeit, oder ihrem Fleiſſe an Genau—
igkeit feblet. Ein großer Theil der Todtenli
ſten, die ſie gebraucht, ſind z0 und mehr
Jabre alter, als das Belzen. Sie ſind nicht
zu dem Zwecke gemacht. Sie lagen aller Welt

ſchon
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rechnen.

Mun kommt der vierte Beweis.

„Anfſangs bemerkte jeder Jnoculiſt ſeine
Todten; als aber die Rechnungen von einigen
Jahren erſchienen, zitterten die Gonner der
Jnoeulation ſelbſt bey dem Anblicke von ſo vie

len Todten, und daher ſuchten ſie das Uebel
ſo zu bemanteln. Man fand Schwache,
Schwangere, von Wolluſten Ausgemergelte,
nicht genug Bereitete, nicht recht Behandelte,
naturlich Angeſteckte, die noch Reſte alter
Krankheiten gehabt ſ. w. und daber nahm man

den Vorwand, die meiſten Todten aus den Li—
ſten auszumerzen, und daher fanden ſich in

den Liſten unter 1-2000 Jnoeulirten keiuer,
der auf Rechnung der Jnoeulation geſtorben

Kurz, er giebt endlich den Jnoculiſten 46)
ein treuloſes Verfahren, (mauvaiſo ſoi)
Schuld; er ſetzt zwar dazu, „ein wenig,„und,

»es wird mir ſauer, es zu ſagen;, allein ich
finde dieß Verfahren nicht ein wenig treulos,
ich finde es auſſerſt ſchwarz. Der iſt in mei
nen Augen in der Republik der Gelehrtenge—

N5 brand:46) Reſut. p. 124.
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brandmalt und zum Zeichen des Abſcheues ge:
ſetzt, der die Welt mit falſchen Verzeichniſſen
und Rechnungen hintergeht, der die Bosheit
des Herzens hat, ſeine Bruder zu einem Hand—

griffe durch Verbergung der vielen Leichen zu
verfuhren, die dadurch gemacht ſind. Aber
der, welcher jemand auch einer ſolchen, Treu
loſigkeit zeihet, muß mir Beweiſe darlegen,
wenn ſeine Klage nicht, daß ich wenig ſage,
Verlaumdung werden ſoll.

Und welche Beweiſe giebt er? Er ſchreibt
es ſchlechtweg auf ſein Wort; und von wem?

Von Nettleton, Jurin, Scheuchzer, und
von ihnen nicht nur, von den Jnoculiſten uber
haupt, von den reſpectabeln Namen der Aerzte

und Geiſtlichen, die ich Jhnen ſo wiederholt
angefuhrt habe, die ſich durch ſo viel Ver
dienſte beruhmt gemacht, und die ſich durch
dergleichen Hinterliſt um ihren ganzen gu—
ten Ruf bringen wurden. Es iſt bekannt,
wie die meiſten unter ihnen zum Beſten der
Menſchen gearbeitet und geſchrieben, und ſie
ſollten blos in dieſem Stucke ſich ganzlich ver
leugnen? Sie haben den Namen der Jnoeu
liſten gekriegt, weil ſie das Belzen als vor—
theilhaft fur das menſchliche Geſchlecht ange:

prieſen
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Mittel, und Lebensgefahr ſtatt der Rettung
empfohlen haben? Wenn jemand denn doch
betrugt: ſo hat er entweder Vortheil vom Bi
truge, oder er iſt ſelbſt hintergangen. Das
letzte konnten ſie nicht ſeyn. Denn ſie ſollen
ja „Mittel geſucht haben, das Uebel zu be—
manteln., Und zu betrugen? Was konnten

Sloane, Mead, Werlhof, Roſen, Tiſt
ſot u. a. die geſchaftigſten Aerzte, was konn

ten die fur Vortheil haben, mit Jnoeuliren
ihre Praxis zu erweitern, und aus Affeet oder
Gewinnſucht die Welt zu hintergehen? Und
Jurin; der zweifelhafte Jurin, der eben ſo,
wie Sloane, anfangs wankte, der erſt ſich,
und hernach andre, durch die Liſten, die er ſorg
ſam machte, in Stand zu ſetzen ſuchte, ein Ur—

theil zu fallen, der ſollte ſich Muhe gegeben ha—
ben, Rechnungen zu verfalſchen, durch die er
die Wahrheit ſuchte? Dergleichen Verdacht,
der die Menſchheit entehret und die Gelehr—
ſamkeit ſchandet, iſt ſchon vor ſich aller Wahr
ſcheinlichkeit zuwider, die bey jedem Zeugniſſe

von ſo großem Gewichte iſt, und fallt auf den
Urbeber zuruck.

Bey ſolchen reichlichen und freyen Geſtand—
niſſen der Jnoculirenden von ihren Verluſten;

wenn
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wenn Middleton, Wincheſter, Hadow,
Archer, Evangeliſti, Caſtellucci, Kud—
winn, Trendelenburg, Bolten u. a. auf—
richtig ihre Todten bekennen; wenn Jurin,
Kirkpatrik u. a. auch fremde Leichen anmer—

ken; wenn wir unter vielen Tauſend Jnocu—
lirten unſre Todten bey Hundert und mehr in
die Rechnung bringen, und wenn dieſe Liſten
aller Welt vor Augen gelegt werden: ſo ſollte
man nicht denken, daß jemand noch die Ver—

wegenheit haben konnte, den Jnoculiſten zu,
ſagen, ſie handelten nicht ehrlich, verhehlten
ihre Leichen, oder ſtrichen ſie aus den Regiſtern,
weg; und doch geſchieht es, und das mit einer
ſo triumphirenden Mine, die jeden der Sache
Kundigen in Erſtaunen ſetzt, aber niemand
leicht tauſchet, als den, dem die ganze Ma
terie fremd iſt.

Anders kann ich die Beſchuldigung nicht
anſehen, wie ſie da ſteht. Sie kommt indeſ—

ſen von einem ſonſt beruhmten Arzte, von.
Haen, aus deſſen Feder ich ſie zwiefach un—
gern leſe. Jch habe mir Muhe gegeben, den
Grund dieſer Klage auszuſpuren, und ich
glaube ihn gefunden zu haben. Es iſt wol
ein Jrrthum, ein ſchwerlich zu verzeihender
freylich, aber doch allemal ein Jrrthunu daran

ſſchuld.
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ſchuld. Jch ſehe in dem Vorhergehenden, wo
er uber die Cautelen der Jnoeuliſten kritiſreret,
etwas, das ihn wol verleiret haben maq; aber

es iſt immer arg, ſich zu einer ſolchen Beſchul—
digung ſo leicht verleiten zu laſſen.

„Jch finde 47), daß man aus den Todten—
liſten der Jnoculation zu London ein Kind aus—
geloſcht, daß geſund geſchienen und doch an

den Wurmern geſtorben, und eben das iſt in
Suſſex geſchehen.,

„Man hat 48 J aus den Todtenliſten der
Dnoeulirten Perſbnen ausgemerzt, die ehemals
Krankheiten gehabt, von denen ſie zwar gene—

Jen, aber doch nicht von Grund aus eurirt
worden; z. E. einen Waſſerkopf, die Gelb
ſucht, Ausſchlage der Haut ſ. w.

Dieß, hoffe ich, ſoll das Rathſel aufloſen.
Die Jnvotruliſten haben ſolche Falle bey ihren
Leichen angemerkt, die Schuld des Sterbens
darauf geſchoben, aber die Todten ſelbſt aus
ibren Liſten nicht ausgeloſcht. Jch will die Sa
che etwas genauer und unpartheyiſch erortern.

Miß
47) Refut. p. 92.
qd) ibid. p. 93.
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Miß Waller war mit dem Ausſatze, und

Miß Acourt mit einem feuchten Ausſchlage
auf dem Kopfe beſchwert geweſen. Bey
Miß Rolt hatte die Gelbſucht ohne Zweifel
Verſtopfungen zuruck gelaſſen. Sheffery,
der ſich durch ſtarke Getranke, Finnen, kur-—
zen Athem, Stechen in der Bruſt und den
Rheumatiſmus zugezogen, mußte ſeine Un
maßigkeit mit dem Leben bezahlen 49). Bey
Wincheſter wurden zwo Schwangre wider den
Rath der Aerzte inoculirt. und ſturben. Von
den 2 Geſtorbenen, unter 131 von 1748 bis
1751. im Hoſpital Jnoculirten, ſagen die Be
richte, daß eins wabrſcheinlich ſchon vorher
angeſteckt geweſen, und das andre Wurmer
gehabt 50), die man vorher nicht bemerkt, und
eben den Wurmern giebt Frewin beym Kirk—
patrik die Schuld des Todes bey Einem ſei
ner Geſtorbenen. Jch habe ſie auch irgend
wo einem Waſſerkopfe beygemeſſen geleſen, den

das inoeulirte Kind in ſeiner Jugend gehabt.
Mich dunkt, es war das Kind des Graven
Sunderland, deſſen Hirnkammern man nach

dem Tode voll Waſſer fand.

Wenn

49) Schulz Kap. 1.
10) Inent. p. G1.
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Wenn uber ſolche Falle von Haen folgen

de Kritik gemacht hatte: Wie unvorſichtig ver—
fabrt ihr Jnoeuliſten oſt! Wußtet ihr ſolche
Febler nachher, warum erkundigtet ihr euch
nicht vorher? Warum riethet ihr nicht, die
Kinder vor der Anſteckung ſorgfaltig zu verwab

ren, und brachtet es durch Zeit, Diat und
Mittel dahin, daß ihr nachher mit Sicherheit
die Jnoculation anſtellen konntet? Und war

.jemand ſo kuhn, ſich unter mißlichen Umſtan
den die kunſtlichen Pocken auszubitten: warum

waret ihr ſo kuhn, oder ſo weich, ſie ihm zu
geben? Gegen dieſe Kritik wurde ich weiter
nichts zu erinnern gehabt haben, als dieß:
Dieſe Entſchuldigungen mit andern Fehlern

ſind meiſtens aus der altern Jnoculationshiſto
rie, da man noch nicht Cautelen genug vor

ſich hatte, da man noch nicht durch widrige Zu
falle gewitziget und vorſichtig gemacht war, da
man noch die Jnoeulation, wie es gemeinig—
lich geſchiebt, wenn ein Mittel in Gang kommt,
fur eine Panacee anſahe, und ein unbeſchrank

tes Vertrauen darauf ſetzte. Jch wurde ihm
eingeſteben, daß einige Jnoeuliſten ſich angſt—
lich und oft unnothig bemuben, den Tod an—
dern Urſachen, als der Jnoculation, beyzu—

meſſen, als wenn man durch das Belzen an
den Pocken unſterblich werden mußte. Allein

ich
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ich wurde doch die Entſchuldigungen nicht alle
zu bloßen Ausfluchten herabſetzen. Es iſt waht,

daß die Fehler des Heilenden nicht dem Heil—
mittel zuzuſchreiben ſind, und die Jnoculiſten
ſind ſo gut Menſchen, als andre. Es iſt
wahr, daß ungeſunde Korper zur Unzeit, oh
ne eine dem Korper angemeſſene Vorbereitung/,

obhne Verhutung einer zweyten naturlichen An
ſteckung inoeulirt und der Handgriff durch

ruhne Unbeſonnenheit ubel beruchtiget worden.

Es iſt endlich wahr, daß, ſo lange die Juoeu—
lation dauern wird, immer etliche wahrend
derſelben ſterben werden. Denn wenn auch
alles vorſichtig gemacht wird: ſo wird doch
wahrend der Jnoculation niemand dadurch un
ſterblich, ob ich gleich deswegen keine Leichen

aus den Uſten ſtreichen wurde. Aber ich
wurde mich zugleich freuen, daß die erſten Jn
oeuliſten dieſe ihre und ihrer Sachgenoſſen Feb
ler ſo ehrlich angemerkt, und durch der Aeltern
Schaden der Neuern Praxis verſchouert. Ab

ſtrahirt von der vergeblichen Bemuhung, Tob
und Belzen als unvertraglich vorzuſtellen, ſehe
ich ihre Ausfluchte und ihre wahre Entſchul
digungen, als ſo viel praetiſche Cautelen an,
ohne die wir nichts als trockne Zahlen von det

Jugend der Jnoeulation hatten, Cautelen
die uns fur unſre Freunde noch mehr nutzen,

alb
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als die Zahlen ſelbſt unſern Feinden ſchaden.

Aber auch da, wo, beſonders die altern Jn:
oculiſten, ſich winden, um die Urſache des
Todes von der Jnoculation abzuwalzen, legt
man es ihnen falſchlich zur Laſt, daß ſie dar—
nach ihre Zahlen in ihren Liſten geandert und
die Todten wegen anderer Fehler ausgemerzt

haben. Nettleton, Jurin, Scheuchzer
u. a. auch Neuere mogen geſagt haben, daß,
wenn man kunftig keine Fehler begienge, oft
von 1000 und mebhr kein Einiger ſterben wur—
de; aber in ihren Liſten ſtehet es nicht, daß
ſie von woder 2000 nur i verlohren haben
wollten. Sie geſtehen den Verluſt wie Eines
von 50 zu. Die Utiſten liegen ja vor jeder—
manns Augen. Sie haben die, deren Able—
ben ſie eutſchuldigten, doch treulich unter die
geſtorbenen Jnoeuliſten mit angezeichnet. Bey

den Neuern iſt die Proportion der Todten min
der geweſen, und die mochten alſo auch ihr
Gluck wol ſagen. Aber in den Zahlen hab

J en ſie auch nichts geandert. Wenn Frewin ſigt
e.er habe von 300 nur 1 verlohren, und dieſen

Verluſt einem Wurmfieber zuſchreiben will;
ſo wird dieſer Eine deswegen nicht aus der
Todtenliſte ausgemerzt. Er ſteht nicht allein,

ſondern Kirkpatrik 51) tadelt ihn noch dazu,

O und
ci) S.164. d. deutſch. Ueb.
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und will lieber, daß er dieſe Ausflucht habe
vermeiden ſollen. Und dieß iſt eben der Fall
in Suſſer, auf den von Haen ſich bezieht.
Der andre Fall iſt im Hoſpital geweſen. Ar
cher 52) ſagt zwar: Unter 131 ſind 2 ge
ſtorben, deren einer Wurmer gehabt, und der
andere wahrſcheinlich naturlich ſey angeſteckt
geweſen. Alleiu, dem ohnerachtet ſind die Zwey
nicht ausgeloſcht. Und die ganze haßliche Be
ſchuldigung iſt grundfalſch. Haben gleich die
Jnoculiſten fur ihre Leichen grundliche und un
grundliche Entſehuldigungen angebracht: ſo
ſind ihre Zahlen doch unberuhrt und ihre
Aufrichtigkeit unbefleckt geblieben. Aber was
thut man nicht, um ſeinem Affeete ein Genuge zu

thun? „Um ſeine Meynung,, ſagt v. Haen,
„durch Recht oder Chieane (per fas nefasque)
zu vertheidigen, verkauft man das Ungewiſſe fur

gewiß, und das Falſche fur Wahrheit.

Auf dieſem falſchen Grunde baut indeſſen
von Haen eine Foderung. Er will, man ſolle
auch zum Beſten der naturlichen Pocken eine
Uiſte machen, und von ihren Todten die ausſtrei
chen, die zur Zeit einer Epidemie, ohne Arzt,
vor dem Ausbruche, nach mehrmaliger An—
ſteckung, mit verborgnen innern Gebrechen,

nach Fehlern der Diat, des Affects ſ. w. geſtor

ben
52) Inent. l. a.
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ben ſind, und meynt, dann wurden die naturlichen

Pocken auch eben ſo wenig todten. Mein Vori—

ges iſt hierauf die Hauptantwort. Jch ſetze
nur dieß binzu. Eben deswegen inoeulire ich
mit, auf daß ich inich vor allen dieſen zufalligen
Umſtanden ſichre, die ich oft nicht andern kann,

und die doch oft die Pocken todtlich machen.
Soll ich die unter naturlichen Pocken abrechnen,

die ſie zur Zeit der Epidemien kriegen: ſo wer
den wenig ubrig bleiben, da die Epidemien ja eben
naturlich anſtecken, und ſporadiſch, wie wir zu re

den pflegen, Wenige blattern. Durch das Bel—
den hingegen will ich mich zugleich gegen die oft

mit einer Epidemie verbundnen Uebel waffnen.
Solche Ausfluchte, was fur unmoglichen,
nigſtens immer parteyiſchen, Unterſuchungen
wurden ſie die Thure offnen! Es iſt falſch, daß
wir unſere Todten verſtecken; aber das wollen
wir auch bey den naturlichen Pocken nicht lei—
den. Und dann wollen wir gegenwartige und
kunftigeliſten zuſammenhalten, und die auf beh
den Seiten begangenengFehler nicht zu Entſchul
digungen, ſondern zu Cautelen brauchen. Kurz,
von Haen wird wenigſtens mit mir zufrieden
ſeyn, da ich ihm die Todtlichkeit beyder Pocken

unter ngunſtigen, ungunſtigen und gemiſihten
anden vor Augen aeleat hahe n 44

 O oyt vuve, und ich haltedas fur wahr, womit er ſelbſt ſchließt: rafi—
ron qde nanr e Ar

ne



rere

212 8  Sne unanſtandig erfochtenen Vortheile dennoch
verfolgt. Zuletzt macht er gar durch mogliche Li
ſten aus, daß an naturlichen Pocken auch von
1. 2000 niemand, und wenn auch jemand, den
noch ſpater, als an den kunſtlichen, ſterben wur—
de. Eine ſolche Liſte wollte er zwar wol nicht fur
wahr ausgeben; das glaube ich ſelbſt: aber ſie
ware doch ſebr geſchickt, das zacherliche in den
Uſten, ſo die Freunde des Belzens gemacht, fuhl
barer zu machen. Dieſe Liſten, die ſo laut gegen
ihn reden, ſind ihm rin rechter Stein des Anſtoß
ſes, den er gerne wegheben will; aber an den doch
endlich alle Anti Jnoculiſten ſcheitern muſſen.
Dieſe ganze Stelle ubrigens iſt unter der Eror
terung, da die Beſchuldigung, worauf ſie ſich
grundet, und die Abſicht, was zum gemeinen Be

ſten geſammelt iſt, lacherlich zu machen, jene
nicht dem Verſtande, und dieſe nicht dem Herzen
des Verfaſſers zur Ehre gereichet.Es folgt zuletzt noch eine weitlauftige Pruli

fung einer Stelle des Biſch. Maddor, der in
ſeiner beruhmten Prebigt aus Liſten behauptete/
ſeit der Jnoculation ſturben weniger an den Po
cken. Jch halte dieſen Satz wirklich fur falſch
allein von chaen hat ihn ſo unbillig getadelt,
daß ich nicht umhin kann, ſeine Rechnun
gen ernſtlich zu rugen. Es ſoll geſchehen, wenn
ich mit Jhnen das Belzen von der politiſche
Seite betrachte. Leben Sie wohl! Und konnen.

Sie es moglich vergeſſen, wer der iſt, der ſolche
ſchwarze Verleumdungen drucken laſſen: ſo thun
Sie es. Es iſt fur unſern Verſtand erniedrigend,
daß ihn das Herz zu ſo etwas verleiten kann

S HO t
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in achber ich mein Lehtes bereits geſchloſſen,9
im VI. Banbe ber Harlemſchen Acten in die

v fallt mir noch ein Verzeichniß des Maty

Augen weiches Jbneir deutlich die große Menge
der Kindet zeigi, welche von den Pocken hin
geraffet werden. Maty berechnet die Pocken

todten in jeder Lebenszeit, und ſetzt ſie mit der

ganzen Sterblichkeit in Proportion. Die
Zahl der Kinder ubertrifft miine Muthmaßung.

Er hat die Londner Todtenliſte von 1728 bis

1759 genommen, und nur wegen der unge—
vohnlichen Todtenzahl die Jahre 1741, da

7528 bloß an einem anſteckenden Fieber ſtur—
ben, und 1752, da allein die Pocken 3538
wegrafften, aus feinen Rechnungen wegge
laſſen. Es ſind alſo gerade 30 ordentliche
Jahre, deren Zahlen er in Vergleichung ſetzt.
Es ſterben namlich:

P Unter
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Unter 2 Jahren 267,174 13,500
von 2 bis 5 64,010 15,660
von 5 bis 10
von 1o bis 20
von 20 bis z0

von zo bis 40
von a0 bis 50

von jo bis 60

ber 60
2

-6s,gos 34546

 Gü i
uberbaupt an Poecken

25,537 17388
22433 9,332g7;030 95,09

ji*,168 2,028
ng598,364 2,601

4 99 Vu7 ß

Proportion

ooo- 50

Dieſe LUiſte iſt in mehr als Einer Abſicht
lebrreich. Jch  lege. ſie Jbnen gbgr jeho nur
Aepmegen vor, damit. Gie ſehen, mas fur eine
Menge von Kindeart bloß an, den Pocken er
ehlaſſen. Unteronq. Jahren ſtirht das. gte
Kind an dieſer Krankheit, oder wenn go, an
andern. Zufällen: ſterhen: ſo kommen a0 bioß
an VBlattern um. Was Sie hazu denken, kann

ich: raihen. ill  c ſ e.
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